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Am 8. Mai 1945 unterzeichnete General-Feldmarschall Keitel in Berlin-Karlshorst die bedienungslose 
Kapitulation der deutschen Wehrmacht

Aber für die Rußlanddeutschen ist
der Zweite Weltkrieg noch nicht zu Ende

Nun leben wir schon (die zwi- 
schenethnischcn blutigen Konflikte 
in Ex-Jugoslawien und in einigen 
Regionen der ehemaligen UdSSR 
ausgeschlossen) in Frieden. Noch 
mehr: die Führer der Nachfolgestaa­
ten der früheren Sowjetunion, dar­
unter auch der Republik Kasachstan 
behaupten hartnäckig um die Wette, 
daß sie den Weg der Demokratie 
bereits beschreiten und folglich als 
freiheitliche auf die Marktwirt­
schaft ausgerichtete Rechtsstaaten 
gesehen werden wollen.

Schön und gut. Die Lebensweis­
heit lautet jedoch: Worte stillen 
den Hunger nicht. Abgesehen von

den wirtschaftlichen Schwierigkei­
ten in Kasachstan, die große sozia­
le Probleme heraufbeschwören, gibt 
es in der Gesellschaft kaum über­
windbare politische Probleme. Und 
damit meine ich nicht nur allein die 
Auseinandersetzung zwischen Macht 
und Opposition. Nicht weniger als 
ein Drittel der Bevölkerung der 
Republik beteiligt sich am gesell­
schaftspolitischen Leben überhaupt 
nicht. Dies hat auch das Ergebnis 
der jüngsten Wahlen zum Obersten 
Sowjet (Rat) der Republik bewie­
sen: Zu den Wahlurnen sind ca.70 
Prozent der wahlberechtigten Bür­
ger Kasachstans gekommen.

Es bedarf keiner tiefen Analyse, 
um behaupten zu können, daß die­

sen „passiven" Drittel die nationa­
len Minderheiten der Deutschen, 
Ukrainer, Koreaner, Ufguren, Tür­
ken, aber auch ein gewisser Teil 
von Russen bilden.

Es entsteht die Frage, warum füh­
len sich die Minderheiten in dem 
heutigen souveränen Kasachstan so 
unsicher? Es müßte eigentlich aber 
klipp und klar sein: Im aufstreben­
den Land, das sich zur Hauptma- 
xlme eine demokratische Entwick­
lung gewählt hat, ziemt es sich 
nicht, die vielfach zurückstehenden 
Minderheiten politisch und kulturell 
auszubeuten.

Ich spreche heute von den Ruß­
landdeutschen in erster Linie als

Vorsitzender der „Wiedergeburt" 
und als Deutscher, nicht weil ich 
die Probleme der anderen Min­
derheiten, aber auch des kasachi­
schen Volkes ignoriere, welches in 
seiner eigenen Republik von dem 
früheren sowjetischen totalitären 
System mißachtet wurde.

Ein ganzes Volk, eine Million 
Menschen zählend, steht heute mit 
all seinen Sorgen alleine da. Für 
Kasachstan, welches uns keinerlei 
realistische Zukunft verspricht, sind 
wir potentielle Aussiedler. Der auf­
merksame Leser konnte schon 
mehrmals auch und besonders in 
unserer Zeitung lesen, daß die of­
fizielle Führung Kasachstans die 
Deutschen für sich behalten will

Es ist ja auch verständlich: Deut- 
sch« Arbeitskraft war in Rußland 
und Asien schon immer gefragt 
Wir wollen aber nicht nur Arbeits­
kraft sein wir wollen eine nationa­
le Zukunft haben. Dies wird uns 
aber versagt.

In der bundesdeutschen 
lichkeit stoßen unsere __ _
w?ht I jeIAen j auf Unverständnis. 
Wir sind für die deutschen Steuer­
zahler Ausländer, und dadurch 
kommen zusätzliche Probleme auf 
bei der gesellschaftlichen Integrie­
rung in der Bundesrepublik.

Gibt cs einen Ausweg aus der 
Sackgasse, in der sich die Deut­
schen in Kasachstan befinden? Jal 
Aber das neugewählte Parlament 
mußte sich der Minderheitenproble­
me in der Republik ernster anneh­
men. Und ich bin überzeugt, daß 
die Lösung der Probleme der na­
tionalen Minderheiten nicht nur den 
Betroffenen, sondern nicht zuletzt 
‘ - ----------— Kasachi

kommen

Konstantin EHRLICH

Einzelverkaufspreis 2,00 DM

Offent- 
Probleme

Ingenieur sucht Arbeit jeder Art
..Die Deutschen haben keine Angst vor der Arbeit". Die­

sen Spruch hat Walter F. m Kasachstan immer wieder ge­
hört. Zumindest ein erfolgreicher Ingenieur werde wohl 
stets gebraucht, dachte er, als er vor vier Jahren in Nürn­
berg ankam

Seite 2
auch dem Gedeihen der 
sehen Republik zugute 
wird.

«Немецкая Газета»:

Erste Versteigerung Europas Dimensionen

Льготы участникам войны и некоторым другим соци­
ально незащищенным категориям населения восстанов­
лены
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vor. Privatisierungskupons in Kasachstan
In Almaty fand die erste experi­

mentale Auktion von 
rungskupons statt. Auf

Privatisie-
Bitte der 

Vertreter der Investitionsfonds, die 
die volle Objektivität und Transpa­
renz garantiert sehen wollten, war 
mit der auf Nachmittag des 28. 
April geplanten Registrierung der 
Anträge von Auktionsteilnehmern 

des 29. April 
o In anderthalb

Stunden konnten die Anträge von 
97 Invcstitions- und Privatisie-

um 8 Uhr morgens 
begonnen worden.

rungsfonds registriert werden. Als 
erster wurde in die Liste der Fonds 
„Aszesinvest" aus Akmola einge­
tragen.

Um 10 Uhr vormittags wurde die 
Auktion vom Vorsitzenden des 
Staatlichen Komitees für Eigen­
tum, Sh. Karibshanow, eröffnet. Der 
massenhafte Privatisierungsprozeß, 
an dem die ganze Republikbevölke­
rung teilnimmt, sagte er, sei in sei­
ne entscheidende Etappe getreten. 
Die Experimentalauktion sei zumsei zum

Beginn der Umwandlung staatli­
chen Eigentums in Privatbesitz ge­
worden.

Nach der Verlautbarung der Teil­
nehmerliste wurden die in Kuverts 
eingeschlossenen Anträge der Käu­
fer, also der Investitionsfonds, an 
Operatoren übergeben, damit sie 
diese in das Computer System zur 
Bearbeitung und zur Auswertung 
der Auktionsergebnisse einführten.

Am Nachmittag desselben Tages 
wurden die Ergebnisse dann be­
kanntgemacht. Nach vorläufigen 
Angaben wurden die Aktien von 
22 von insgesamt 50 Betrieben voll­
ständig und die von übrigen teil­
weise verkauft. Ihre Inhaber sind 
89 Investitions- und 
rungsfonds, die somit 
Auktionssieger sind. 
Anzahl von Kupons zum Erwerb 
der Aktionen von Betrieben hatten 
„Butya-Capital" und die Investi­
tionsfonds des Kasachstaner Re­
publikverbands der Konsumge­
nossenschaften aufgebracht.

Shanybek Karibsnanow gratulier­
te den Siegern zum guten Ab­
schluß der Auktion, wünschte ihnen 
Erfolg und überreichte Computer­
ausdrucke mit den Daten über die 
von ihnen erworbenen Aktien der 
zum Kauf angebotenen Betriebe. 

Gulmira SHANDYBAJEWA
lm Bild: Am Beginn der Auktion. 

Foto: KasTAG

Privatisie- 
auch die 

Die größte

Ein

Es war die bisher erste Presse­
konferenz ihrer Art: Gemeinsam 
hatten die Botschafter Deutsch­
lands, Frankreichs und Großbritan­
niens in Kasachstan zu einer Presse­
konferenz geladen. Anlaß der Ver­
anstaltung ist der Europatag am 9. 
Mai — an diesem Datum hatte dei 
französische Außenminister Ro­
bert Schuman dem ehemaligen 
Kriegsgegner Deutschland einen 
gemeinsamen Markt für die Rü­
stungsgüter Kohle, Eisen und Stahl 
vorgeschlagen. 1951 entstand dar­
aufhin die Montanunion, der be­
reits auch die Niederlande, Belgien 
und Luxemburg angehörten.

„Europa gewinnt neue Dimen­
sionen" — hatten die drei Botschaf­
ter ihre Pressekonferenz betitelt, in 
der sie die Bedeutung der europä­
ischen Einigung und des Gemeinsa­
men Marktes für andere Staaten 
deuteten: Die Bildung des Gemein­
samen Marktes habe keine Abschot­
tung der Staaten der Europäischen 
Union (EU) zur Folge, wie das 
Kritiker immer wieder behaupteten, 
sagte der Botschafter Deutschlands 
Dr. Eike Bracklo. Im Gegenteil 
sei die Stärkung des Freihandels in 
der Welt „so etwas wie unser Glau­
bensbekenntnis", und dafür könne 
ein vereinigtes Europa mehr be­
wirken als die Einzelstaaten der 
EU. Die EU sichere eine stabile po­
litische und wirtschaftliche Entwick­
lung in Europa und in den Bezie­
hungen der Mitgliedsstaaten zu ih­
ren Nachbarn, die weniger Schwan­
kungen unterworfen seien als die

Armee ist undenkbar
Zum 2. Jahrestag der Streitkräfte Kasachstans

der 
vor 
der

Die Armee ist eines der unumgäng­
lichen Attribute der Staatlichkeit. 
Als letztes in der Reihe der GUS- 
Länder hat Kasachstan den Schritt 
zur Schaffung seiner eigenen Streit­
kräfte unternommen. Denn der seit 
Napoleons Zeiten bekannte Aus­
druck „Wer eine eigene Armee 
nicht unterhält, wird eine fremde 
unterhalten“ ist auch heute noch so 
aktuell wie ehemals. Daher hat 
Präsident durch seinen Erlaß 
zwei Jahren die Streitkräfte 
Republik ins Leben gerufen.

Es sei sofort eingeräumt: Die 
Armee ist zwar eine lebensnotwen­
dige, aber eine sehr teure Sache. 
Heute von einer Berufsarmee zu 
reden hat keinen Sinn. Dazu ha­
ben wir nicht die nötigen Mittel. 
Darum erfolgt der Ausbau der 
Streitkräfte Kasachstans etappen­
weise. Die erste, sicher die schwie­
rigste Etappe, ist bereits vorüber. 
In die Zuständigkeit des jungen 
Staates gehören nun Truppenteile 
und Verbände, es sind Kommando­
strukturen und das Verteidigungs­
ministerium geschaffen, ist an ei­
ner Reduzierung, Reformierung 
und Vervollkommnung der Stellen­
pläne gearbeitet worden. Dabei wa­
ren die strukturellen Umgestaltun­
gen ziemlich schmerzhaft. Denn die 
meisten Kommandeure stammten 
aus Rußland und anderen Ländern. 
Nun strömten sie als erste in die 
Heimat zurück, wodurch das mittle­
re Kommandeurspersonal fast zu­
nichte gemacht wurde. Daher steht 
die Ausbildung von Offizieren nie­
derer und mittlerer Ränge zur Zeit 
im Vordergrund. Dazu werden 
durchgreifende Maßnahmen einge­
leitet: ..beschleunigte" Entlassung

von Offiziersschülern, Studiumab- 
schluß als Externe. Sogar die fälli­
ge Entlassung aus der Allgemei­
nen Offiziershochschule Almaty 
fand einige Monate früher als ge­
wöhnlich statt: Die Armee braucht 
Kommandeurskräfte wie die Luft!

In vollem Gang ist jetzt die zwei­
te Aufbauetappe der Armee Ka­
sachstans. Ihre Hauptmomente sind 
Vervollkommnung der Armeestruk­
turen und allmählicher Übergang 
zur gemischten Komplettierung, 
darunter auch nach dem Kontrakt­
prinzip.

Die Abschlußctappe ist für die 
Jahre 1994 bis 2000 gedacht, nach 
der Kasachstan eine zahlenmäßig 
zwar nicht große, aber eine effek­
tive und mobile Militärstruktur 
haben wird.

Vom Heute der Armee sprechend, 
sei betont, daß sie nach wie vor 
Angehörige verschiedener in der 
Republik lebender Nationalitäten 
als Soldaten vereint. Sie verteidi­
gen ihr Heimatland. Das soziale 
Bild des Soldaten hat sich aber in- 

Es ist

gen ihr Heimatland. Da: 
Bild des Soldaten hat sich 
zwischen stark verändert: 
dies jetzt ein Arbeiter- und Bauern­
typ. Das Ansehen des 
dienstes, das lange Zeit ungemein 
hoch war, ist gegenwärtig bis auf 
den Nullpunkt gesunken. Galt es 
früher als Schande, in der Armee 
nicht dienen zu wollen, so gilt es 
heute umgekehrt als Heldentum. 
Leider sind die Streitkräfte Ka­
sachstans vom Fahnenflucht-Bazil­
lus befallen. Derzeit sind 2000 bis 
3000 Soldaten, hauptsächlich im er­
sten Diensthalbjahr, Deserteure. 
Leider muß man manchmal feststel­
len, daß wir ganz vergessen haben, 
wie „der Stahl gehärtet" wird.

Armee-

„Eximbank“ kommt nach
Während des Februarbesuchs des 

Republikpräsidenten in den USA 
ist u.a. eine Übereinkunft mit dem 
amerikanischen Bankiers über die 
Finanzierung der Handels-, der 
Forschungs- und der Produktions­
tätigkeit des kasachischen Unter­
nehmertums erzielt worden.

Für die endgültige Lösung die-
ser Frage ist eine Delegation der 
Export- und Importbank der USA 
in Almaty eingetroffen. Der erste 
stellvertretende Ministerpräsident 
Akeshan Kashëgeldin, der Vorsit-

in Almaty eingetroffen. Der

zende der Nationalbank Daulet 
Sembajew, der Vizepräsident der 
„Eximbank" Thomas Moran und der 
stellvertretende Generalrechtsbera­
ter dieser Bank Steffen Glaser, ha­
ben ein Abkommen unterzeichnet, 
laut dem Unternehmern Kasachstans 
Kredite zu gewähren seien, um 
USA-Waren zu erwerben und tech­
nisch-wissenschaftliche Dienstlei­
stungen zu bezahlen.

Die meisten von der „Eximbank" 
unterstützten Projekte betreffen 
Bergbau und' Energetik, einige da-

alles Wirtschafts- 
Fachliteratur —

Beziehungen zwischen Einzelstaa­
ten. Die EU verfüge darüber hin­
aus über höhere Investitionskapa­
zitäten und mehr Möglichkeiten zur 
Unterstützung fremder Volkswirt­
schaften.

Dies zeigt sich besonders in der 
Arbeit des TACIS-Programms der 
EU, des größten Außenprogramms 
seiner Art in der Welt: 42 Millio­
nen Ecu flössen über dieses Pro­
gramm von 1991 bis 1993 insge­
samt nach Kasachstan, wo TACIS 
zur Zeit 21 Projekte durchführt. 
Im Durchschnitt halten sich jede 
Woche zwischen 60 und 90 Berater 
der EU in Kasachstan auf, erklärte 
Oliver de Baer, Berater des TACIS- 
Programms in Kasachstan. Aufga­
be von TACIS sei, Kasachstan zu 
einem interessanten Ziel für aus­
ländische Investoren zu machen 
und „Hilfe zur Selbsthilfe" zu lei­
sten.

Diese Idee spiegelt sich auch in 
den Ausbildungsprogrammen wi­
der, die TACIS unterstützt: Am 
Kasachstanischen Institut für Ma­
nagement, Wirtschaft und Pro­
gnostizierung (KIMEP) und an ei­
ner weiteren Managementschule er­
halten die Studenten eine wirt­
schaftliche Ausbildung, die sie spä­
ter zum Aufbau der Wirtschaft ih­
res Landes einsetzen können. Dem­
nächst, so de Baer, werden auch 
Kurse für das Bankmanagement be­
ginnen.

Absicht der EU sei, so der bri­
tische Botschafter Noel Jones, die 
Volkswirtschaften der ehemaligen

«Товарищу Берия. Надо выселить с треском!» — на­
чертал на доносе подхалимов и трусов изверг Сталин и 
началась депортация российско-немецкого народа
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Spiegel der Seele
.(Die Mode)

Es gibt Frauen, die ihn einfach haben und dabei bleiben. 
Andere lassen ihn sich verordnen. Einige probieren ständig 
neue aus, andere machen nach, wieder andere entdecken 
selbst welche
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Sowjetunion in das Weltwirtschafts­
system zu integrieren.

Peter HARTIG 
Unser Bild: Noel Jones, Bot­

schafter Großbritanniens, Dr. Eike

Bracklo, Botschafter Deutschlands, 
und Bertrand Fessard de Foucault, 
Botschafter Frankreichs, während 
der Pressekonferenz.

Foto: Wladimir Wakolkin

für wirtschaftlichen Aufschwung
Der deutsche Springer-Verlag hat 

dem Kasachstanischen Institut für 
Management, Wirtschaft und Pro­
gnostizierung (KIMEP) unlängst 

VQn ca 5QQ 
Institutsbibliotbek

Die Armeestruktur Kasachstans 
umfaßt Land- und Luftstreitkräfte, 
Luftabwehrtruppen, auch eigene 
Seestreitkräfte sind im Werden.

Kasachstans Beziehungen auf 
dem militärischen Gebiet erwei­
tern und festigen sich. Unlängst ist 
der Verteidigungsminister, Armee­
general Sagadat Nurmagambetow 
aus Deutschland heimgekehrt, Sein 
Kollege, der Bundesverteidigungs­
minister Volker Rühe und er haben 
viele wichtige Probleme gelöst. Ih­
re Lösung haben u.a. die Fragen 
der Koordinierung Kasachstans, 
Kirgisiens und Usbekistans im Mi­
litärbereich gefunden. Gemeinsam 
lassen sich solche Sachen viel leich­
ter entscheiden.

Die militärische Konzeption 
sachstans läuft ausschließlich 
Verteidigung hinaus, das ist 
fassungsmäßig verankert. Die

eine Schenkung 
ehern für seine 
überreicht.

Die Bücher — 
wissenschaftliche 
sind Teil des Verlagsprogramms 
von Springer, der mit über 1 000 
Mitarbeitern in Berlin, Paris, 
London, New York und anderen 
Städten und einer jährlichen Pro­
duktion von 1 500 neuen Büchern 
der Natur- und Wirtschaftswissen­
schaften der weltweit größte priva­
te Wissenschaftstverlag ist.

Der Springer-Verlag rechne mit 
einer positiven Entwicklung der 
Wirtschaft Kasachstans, betonte 
Verlagsdirektor Peter Helferich in 
seiner Eröffnungsrede zur Ausstel­
lung, mit der die Bücher der In­
stitutsbibliothek feierlich übergeben 
wurden. Die wirtschaftliche Entwick­
lung eines Landes sei aber, so 
Helferich, vor allem von der Aus­
bildung seiner Führungskräfte ab­
hängig. Deshalb habe sich der 
Springer-Verlag zum zweiten Mal 
seit der Unabhängigkeit Kasach­
stans zu einer solchen Initiative 
entschlossen.

Um den direkten wissenschaftli­
chen Austausch zu fördern, plane

der Springer-Verlag, der auch 400 
Autoren aus der GUS in seinem 
Programm führt, bald die Errich­
tung eines Kontaktbüros in Alma­
ty — nach Moskau, Kiew und No­
wosibirsk das vierte auf dem Ge­
biet der GUS.

Das KIMEP war 1992 gegründet 
worden. Es ist teilweise von der 
.Regierung, teilweise durch Zuwen­
dungen aus der Privatwirtschaft 
finanziert. In einem zweijährigen 
Studiengang können die Studen­
ten den wirtschaftswissenschaftli­
chen Abschluß des MBA erlangen. 
In diesem Jahr seien dies 100 Stu­
denten, im kommenden Jahr sogar 
110, erklärte Professor Richard

Haie, der Direktor des MBA-Stu- 
diengangs. Für das Studienjahr 
1994/95 seien sogar schon 200 neue 
Studenten zugelassen.

Professor Haie, der neben den 
Professoren Sagandyk Satubaldin, 

• • ------ und
die 

ver- 
dem 
der 
des 

KIMEP: Die Schenkung erlaube 
es den Studenten, noch intensiver 
zu studieren, den Professoren aber 
die Prüfungen noch schwieriger zu 
gestalten.

Peter HARTIG

Professoren Sagandyk Satui 
Rachmankul Kamschibajew 
Frau Mirslu Arslanowa für 
Organisation der Ausstellung 
antwortlich zeichnete, dankte 
Springer-Verlag im Namen 
Studenten und Professoren

ERDOLSPEZIALISTEN 
AUS OMAN IM 
KASPIGEBIET

Kasachstan

ATYRAU. Sechs Vertreter der 
Firma „Oman Oil Company" sind 
im Gebiet Atyrau eingetroffen. 
Die Leitung der Gesellschaft 
die Erlaubnis bekommen, am

hat 
Er-

und 
will

Ка- 
auf 

ver- 
Tra- 

ditionen, die in der Armee heute ge­
schaffen werden, bilden morgen 
ihr Fundament. Und dieses muß 
stark sein, und der Werdegang- 
Erozeß darf nicht in eine Kinder­

rankheit ausarten. Denn ein Staat 
ohne Armee ist ein Nonsens.

Alexander ROSCHKOW

Kasachstan
von beanspruchen mehrere Hunder­
te Millionen Dollar.

Die Finanzsachverständigen aus 
den USA haben die Aktivität und 
Sachlichkeit der Geschäftsleute un­
serer Republik hoch eingeschätzt 
und haben daher die Verpflich­
tung der Nationalbank Kasachstans 
unterstützt, zur Realisierung eines 
ganzen Komplexes von Projekten 
beizutragen, die die selbständige 
Entwicklung der Wirtschaft Ka­
sachstans gewährleisten sollen.

Askar BEKBAJEW

schließen der Erdölreichtümer di 
ses Gebiets teilzunehmen. Zum Ui 
terschied von amerikanischen 
kanadischen Gesellschaften 
sie jedoch keine großen Vorkom­
men erschließen, sondern sich le­
diglich auf die zusätzliche Er­
schürfung der alten Erdölfelder 
und die nachfolgende Bohrung im 
Erdölgebiet Emba beschränken, zu 
dem solche Veteranen-Förderbe- 
triebe gehören wie Baitschunas, 
Karaton. Kulsary und andere.

Von den örtlichen Geologen und 
Geophysikern bezieht die Firma 
Informationen über 
sehen Stand dieser 
die für c____ ________
prospektieren notwendig sind. Die 
Firma hat auch vor, mit industriel­
ler Nutzung der aus der Bilanz be­
reits gezogenen Strukturen zu be­
ginnen Diese Vorkommen besit­
zen verhältnismäßig geringe Erdöl­
vorräte. Abpr bei einer vertieften 
Nachschürfung vermögen sie Immer 
noch, solide Dividenden zu brin­
gen.

den techni-
.... ......... Vorkommen,
das sogenannte Risiko-

vereinigung im Gebiet Westkasach­
stan hat sich die Ehrung des 90jäh- 
rigen Geburtstags der ältesten Mit­
arbeiterin des Betriebs, Kalida Jer- 
makatowa, gestaltet.

Sie wird mit Recht einen legen­
dären Menschen genannt. Als 
14jähriges fast ungebildetes Mäd­
chen kam sie 1929 aus einem Aul 
ins Fleischkombinat Uralsk. Sie 
legte hier ihren 60 Jahre langen 
Arbeitsweg zurück — von einer ein­
fachen Arbeiterin bis zur Leiterin 
einer Produktionsabteilung. Sie hat 
Hunderte Nachfolger ausgebildet. 
Fünfmal in der Zeit von 1938 bis 
1958 wurde sie zur Deputierten 
des Obersten Sowjets der Republik 
gewählt. Für ihre langjährige vor­
bildliche Arbeit wurde sie mit Le- 
ninorden, und mit dem Orden Ro­
tes Arbeitsbanner und mit zwei Or­
den „Zeichen der Ehre" ausgezeich­
net. Nach Meinung von Kallda-Apa 
selbst hat sie alle ihre Leistun­
gen der multinationalen starken 
Betriebsbelegschaft zu verdanken. 
Das betonte sie auch auf der fest­
lichen Abendveranstaltung und rief 
alle auf, unermüdlich zum Wohl 
unserer Republik zu arbeiten.

Für die Ausfuhr dieser Erzeugnisse 
wurde eine Lizenz vorgewiesen, 
aber in einem Geheimversteck ent­
deckte der Kontrollsoldat des Kon­
trolldurchlaßpunktes Oleg Ka­
pustin eine in die Papiere nicht 
eingetragene „Zugabe“ — aber 
wertvoll, nämlich Legierungen 
seltener Metalle mit einem Gesamt­
gewicht von 27 Kilogramm.

Während des Vorverhörs erklär­
te der Fahrer über den Geheimver­
steck nicht zu wissen, und wundere 
sich selbst, wo solch eine wertvolle 
Fracht hergekommen sei. Nun hat 
die Kriminaluntersuchung auf 
diese Frage Antwort zu liefern.

dieser Art im Gebiet, die es er­
möglicht, die Bauern mit erstklas­
siger Fernsprechverbindung nicht 
nur innerhalb des genannten Ge­
biets, sondern auch mit einem be­
liebigen weltentfernten Punkt der 
Republik zu versorgen.

HÜHNCHENKONSERVEN

„KWANT": EINE GARANTIE 
DER ZUVERLÄSSIGKEIT

EIN BETRIEB DENKT AN 
SEINE ARBEITSVETERANEN

URALSK. Zu einem großen Fest 
der Belegschaft der Aktiengesell­
schaft „Oral" der Fleischindustrie­

EIN GRENZSOLDAT 
HAT ÜBERALL SEIN 
WACHSAMES AUGE

SEMIPALATINSK. Auf dem Kon­
trolldurchlaßpunkt Bachty wurde, 
so meldete ein Vertreter des Pres­
sebüros der Republikgrenztruppen, 
ein „Kamas" aufgehalten, der nach 
China mit Stahlblech-Fracht fuhr.

TALDYKORGAN. Umfangreiche 
Arbeiten zum Ausbau und zur Ver­
vollkommnung des Fernmeldewe­
sens leistet die Belegschaft des Ge­
bietsbetriebs für FernSehverbindun- 
gen. Jüngst ist die neueste elektro­
nische Fernsprechvermittlungsstel­
le, genannt „Kwant", für 256 Te­
lefonanschlüsse der Kollektivwirt­
schaft „Shaipak" des Rayons Ala- 
kol in Betrieb gegeben worden.

Dies ist schon die dritte Stelle

RYSKULOWO (Gebiet Südka­
sachstan). Für das neue Erzeugnis 
der Geflügelfabrik Shabagly waren 
keine komplizierten kulinarischen 
Untersuchungen nötig: Hühnchen 
zu eigenem Saft geschmort und in 
Gl&sbehälter abgefüllt ist eine 
vortreffliche Vorspeise, und auch ei­
ne Grundlage für solidere Mittags­
speisen.

Zu der neuen Konserverart ent­
schloß man sich, nachdem es klar­
geworden war, daß nicht-kondi­
tioniertes Geflügelfleisch, ungeach­
tet seines relativ niedrigen Preises 
keine Nachfrage fand. Die Fabrik­
spezialisten entwickelten eine Tech­
nologie, bei der von der Geflügel- 
bearbeltuno bis zum Г*" 
ßen nur drei Stunden 
Die neue Fließstraße 
wird jährlich etwa 
Diätfleisch verarbeiten.

ler Geflügel- 
Gläserschlie- 

verlaufen. 
der Fabrik 
200 Tonnen 

_________ __  Dabei wer­
den diese Geflügelfleischkonserven 
sofort vergriffen.

(KasTAG)

ОБЪЯВЛЕНИЕ

Утерянную печать акционерного общества «Таврия» 
считать недействительной
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Wo Lenin für Coca Cola wirbt
„Berioska" heißt die einzige Kneipe Frankens, die von 

Rußlanadeutschen geführt wird
Junge Menschen lernen schneller, können sich leichter anpassen, 

heißt es. Gilt das auch für die Rußlanddeutschen, die im Schulalter in 
die Bundesrepublik kommen? Fehlende Spcachkenntnlsse sind oft Ihr 
größtes Problem. Aber auch der Lebensstil der einheimischen Jugend­
lichen ist den Aussiedlern oft fremd — zu sehr 'auf Konsum ausge­
richtet. So 'ziehen sie sich zurück, 'bleiben unter ihresgleichen. In Fürth 
(Franken) haben sie Jetzt sogar Ihre eigene Kneipe aufgemacht.

Kleine Eckkneipen wie diese gibt 
es Hunderte in Fürth, der 100 000- 
Einwohner-Stadt im Norden 
Bayerns. Hier schenkt man fränki­
sches Bier aus, brät Schnitzel und 
Bratwürste — so wie anderswo 
auch. Aber es ist die einzige Gast­
stätte weit und breit, wo die Be­
sucher auch P e I m e n i oder 
Borschtsch bestellen können — rus­
sische Gerichte, von Rußlanddeut­
schen gekocht. „Berioska" haben 
fünf 'deutsche Brüder aus Dscham- 
bul in Kasachstan ihre Gaststätte 
getauft, die auch heute, am Heili­
gen Abend, geöffnet hat.

Zumindest die Fototapete an den 
Wänden erinnert Viktor an die ka­
sachischen Birkenwälder, die er seit 
drei Jahren so sehr vermißt. Der 
23jährige mit braunem Haar und 
bravem Scheitel arbeitete zuletzt 
als Fahrer für eine Getränkefirma. 
Seit drei Monaten ist er nun Wirt, 
die anderen vier Brüder helfen ab 
und zu mit Bisher lebt Viktor bei 
seinen Eltern, doch er hofft, bald 
mit seiner Freundin' Tanja in eine 
eigene Wohnung zu ziehen.

Tanja aus Kiew steht in ihrer 
schwarzen Bluse mit durchsichtigen 
Ärmeln und Goldstickereien hinter 
der Theke. Im Fernsehen läuft der 
amerikanische Musiksender MTV, 
aus den Lautsprechern dröhnt eng­
lische Rockmusik. Russische Rubel­
scheine mit Leninporträt kleben an 
der Wand, darunter ein Plakat aus 
den USA, auf dem Lenin für Coca- 
Cola wirbt.

Eine Runde Wodka mit Orangen­
saft für den Tisch dort drüben. Das 
spendiert Viktor seinen jungen Gä­
sten, weil heute Weihnachten ist. 
Sollte an einem solchen Tag ein 
Mädchen wie Swetlana nicht zuhau­
se bei ihren Eltern sein? Die 19jäh- 
rige iunge Frau mit den langen 
blonden Haaren über der Jeansjacke 
hat die Weihnachtsfeier mit den

Rossija und der 
„barbarische Golem"

Das Sowjetimperium werde nitcht 
wiedererstehen, meinte kürzlich der 
schwedische Ministerpräsident Carl 
Bildt. Rußland sei nach dem Ver­
lust der sowjetischen Weltmacht­
stellung, durch die Unabhängigkeit 
der ehemaligen Sowjetrepubliken 
und durch die permanente Staats­
und Wirtschaftskrise „erschüttert". 
Stimmt Bildts Rußlandbild? Geht 
man von jüngsten Äußerungen rus­
sischer Politiker aus, befindet sich 
das Land auf dem Weg zu einer 
neuen militär-imperialen Groß­
macht.

Ende April will Moskau die 
„Partnerschaft für den Frieden" 
unterzeichnen, allerdings unter ei­
ner Bedingung, die NATO müsse, 
so Außenminister Kosyrew, eine 
„russische Sonderrolle" anerken­
nen. Anfang April hatte Präsiden­
tensprecher Kostikow das Ende der 
„romantischen Umarmung" zwi­
schen Rußland und Amerika ver­
kündet. Rußland verstehe sich „wie­
der“ als Großmacht und wolle sei­
ne militärischen, politischen, ökono­
mischen Nationalinteressen in den 
Vordergrund stellen

Den Vorreiter der Kursänderung 
hatte Kosyrew gemacht, als er am 
28. Januar in Peking erklärte, der 
„Westen" sollte endlich darauf ver­
zichten, „Rußland Lektionen zu er­
teilen“. Vor der Dezember-Wahl 
hatte man dem Außenminister ein 
proamerikanisches keep smiling 
nachgesagt. Nach dem 12. Dezem­
ber ist die Konfrontation zwischen 
dep globalen Vormacht-Interessen

Feldarbeit
Sobald der letzte Schnee ver­

schwunden war, waren die ruß­
landdeutschen Kolonisten von 
morgens früh bis spat abends auf 
den Feldern fleißig mit ackern 
und säen beschäftigt.

Da im Kutschurganer Gebiet 
die Acker weil entfernt von den 
Dörfern lagen, 'oft bis 15 km, 
wurde ein Teil der Nacht für die 
Hin- und Rückfahrt verwendet. 
Das rauheste Wetter hielt die 
Bauern nicht zurück. Sie ent­

Eltern und dem jüngerem Bruder 
bereits hinter sich. Sie wollte ein­
fach nicht den ganzen Abend in der 
engen Einzimmerwohnung mit den 
mehrstöckigen Betten bleiben. Swet­
lanas Eltern leben — wie viele 
Spätaussiedler in Deutschland — in 
einem Heim am Rande der Stadt, 
mitten im Industriegebiet. Sie sind 
ohne Arbeit, auf eine richtge Woh­
nung werden sie so noch Jahre 
warten.

Ein eigenes Zuhause wäre auch 
Swetlanas größter Wunsch. Aber 
erst einmal will sie die Hauptschu­
le abschließen. Dazu muß sie ihr 
Deutsch verbessern und in einigen 
Fächern das nachlernen, was in 
Koktschetaw — im Norden Ka­
sachstans — nicht vorkam. Dann 
möchte sie Krankenschwester wer­
den. Und wenn sie auch diese Aus­
bildung schafft, wird sie vielleicht 
eines Tages das Geld verdienen, 
das sie zum Leben braucht: „Als 
ich hier anfangs in die Supermärkte 
ging, bekam ich Kopfweh von all 
dem, was ich sah und doch nicht 
kaufen konnte.“

Natalja (20) ist eigentlich nur ih­
rer Freundin zuliebe mit in die 
Kneipe gekommen. Ihr ist es hier zu 
laut una zu rauchig. Und schließ­
lich kommt sie mit den 50 Mark 
nicht weit, die sie monatlich als 
Schülerin vom Staat als Taschen­
geld erhält. Im Herbst 1992 war 
sie mit Eltern und Bruder vor dem 
Bürgerkrieg in Tadschikistan ge­
flohen.. Arbeit hat noch niemand, 
Deutsch redete man zuhause nicht 
Sechs Monate Sprachkurs in 
Deutschland scheinen ihr zu wenig. 
So liegt die ernste Frau mit der 
braunen Brille und dem langen ro­
ten Haar am liebsten daheim auf 
ihrem Bett und liest russische Ro­
mane.

Gäbe es nicht die Caritas, den 
Hilfsverband der katholischen Kir­

Amerikas und der neuen nationalen 
Identitätsfindung Rußlands un­
vermeidlich geworden. Einher geht 
die Außenpolitische Kursänderung 
Moskaus mit der Hervorbringung 
neuer Großmacht- Doktrinen, und 
an diesen herrscht kein Mangel. 
„Sonderstellung Rußlands", „rus­
sischer Sonderstatus", „nahes Aus­
land": drei Doktrinen, mit denen 
Jelzin Anfang des Jahres einen 
konsternierten Westen konfrontier­
te, in Dekreten und Reden. So 
macht er den Beitritt zur NATO- 
Partnerschaft von Rußlands Auf­
nahme in den Kreis der führenden 
Industriestaaten (G 7-Gruppe) ab­
hängig. Zum „nahen Ausland" 
zählt Jelzin sämtliche Nachfolge­
staaten der SU, also auch das Bal­
tikum. Ständige russische Trup­
penpräsenz nicht nur in Tadschi­
kistan, Georgien, Armenien, auf 
der Krim, in der Dnjestr-Region, 
sondern auch in Estland und Lett­
land, vom Marinestützpunkt Kö­
nigsberg ganz zu schweigen. Kein 
Wunder, daß Rußlands Anrainer­
staaten eine Fortdauer der Okkupa­
tion auf der Grundlage des NATO- 
Konzepts „Partnerschaft für den 
Frieden" fürchten.

Die Eskalation begann mit der 
Moskauer „Neuen Militärdoktrin" 
vom 3. November 1993. Anders als 
in der rühmlos untergegangenen 
Sowjetunion behält sich das post­
sowjetische Rußland das Recht vor, 
auch auf einen Angriff mit kon­
ventionellen Waffen sofort nuklear 
zu reagieren, was in erster Linie 
gegen die mit Atomraketen ausge­
stattete Ukraine zielt, deren Re­

fernten das gefrorene Wassei 
aus den Trügen und gaben ih­
ren Pferden frisches Wasser 
aus dem Brunnen. „Wenn nur 
der Gaul aushält", dachten sie 
besorgt. An sich selbst dachten 
die Kolonisten kaum und ordne­
ten alles Ihrer Pflicht unter.

Die Bäuerinnen arbeiteten mit 
den Kindern lm Garten. Sie gru­
ben und säten, ohne zu rasten, 
aJs wollten sie die gesamte Ar­
beit an einem Tag verrichten. 

che, der für junge Rußlanddeutsche 
in Nataljas Viertel ab und zu Fahr­
ten und Veranstaltungen organi­
siert, dann fühlte sich Natalja im 
kalten Winterdeutschland sehr ver­
loren. Manchmal plagt sie das 
Heimweh nach dem grünen, war­
men Duschanbe:" daß es dort keine 
Caritas gibt." Die Jugendlichen 
hier in Deutschland sind ihr bisher 
— auch wegen ihrer schlechten 
Deutschkenntnisse — „ganz fremd". 
Zum Anziehen mag sie sich derzeit 
nichts kaufen: „Ich hab die Orien­
tierung verloren. In Duschanbe 
wollten wir schön und schick sein, 
hier laufen die Jugendlichen eher 
bequem herum." Wenn es klappt, 
will Natalja das Abitur nachholen 
und Dolmetscherin werden. Doch 
das ist noch ein weiter Weg.

Andreas aus Tscheljabinsk im 
Ural hat mit seinen 16 Jahren den 
ersten Schritt zu einem neuen Le­
ben in der Bundesrepublik ge­
schafft. Seinen eigentlichen Berufs­
wunsch, Chemielaborant, hatte er 
wegen der mäßigen Deutschnoten 
aufgeben müssen. Als der schmäch­
tige Junge mit dem Ring im Ohr, 
Flaum auf der Oberlippe und bun­
tem T-Shirt (ärmelloses Hemd) im 
September seine Lehre als Elektro­
installateur anfing, hielten ihn Mei­
ster und Gesellen zunächst für ein 
„Dummerchen", das gerade zusam­
menkehren und die Vesper holen 
kann. „Am Anfang hab ich ja nur 
zehn Prozent von dem verstanden, 
was die redeten.“ Jetzt hat er die 
Probezeit doch bestanden, und der 
Chef sagte neulich gar zu ihm. 
„Du bist gar nicht so blöd, wie ich 
dachte." Seinen Arger hat Andreas 
lieber geschluckt.

Trotzdem rufen ihn die Kollegen 
immer noch „Bobow" oder „Russe". 
Was blieb dem jungen Lehrling, 
als sich daran zu gewöhnen? Aber 
hier in der Kneipe regt er sich im­
mer noch mächtig auf: „Ich bin 
Deutscher, ich hab einen deutschen 
Namen, aber kein Mensch glaubt 
es." Wenn ihn auf der Straße je­
mand für einen Ausländer hält, 
dann flucht Andreas — auf rus­
sisch. Was ihm ein türkischer Kolle­
ge, der in Deutschland geboren und 
aufgewachsen ist, einmal gesagt 
hat, tröstet ihn wenig: „Du denkst 
ebenso wie ich, du wärst Deutscher. 
Aber du sprichst schon schlecht 

gierung wiederholt ihren Verzicht 
auf die Anwendung nuklearer Waf­
fen bekräftigt hat, was im übri­
gen auch ein Bestandteil der ukrai­
nischen Verfassung ist. Auf das 
Dogma des atomaren Erstschlages 
hatte Breschnew 1982 verzichtet, 
sehr zum Unwillen seines Ge- 
neralstabcs. Am 3. November bekam 
dieser von Jelzin per Dekret, was 
ihm seinerzeit von einem Kommu­
nisten verweigert worden war. Die 
Jelzin-Doktrin vom 3. November 
vertiefte die Kluft zwischen den 
ostslawischen „Brudervölkern“ der 
Russen und Ukrainer.

Mit dem Ja zu einer „Partner­
schaft für den Frieden“ hat sich 
Jelzin auch im eigenen Land Fein­
de geschaffen, sogar Todfeinde, 
denn, wie nicht anders zu erwarten, 
läuft die parlamentarische wie au­
ßerparlamentarische Opposition 
Sturm gegen eine NATO-Einbin- 
dung.

„Wie lange will Rußland noch 
von Amerika lernen? Wir haben die 
Chance, der Welt einen anderen 
Weg zu weisen, einen russischen.“ 
Der Ausspruch stammt keineswegs 
von einem Neu-Slawophilen oder 
Solschenizyn-Bewu n d e r e r, erst 
recht nicht von einem Schirinowskij- 
Fan. Die geistige Kriegserklärung 
an den american way of life for­
mulierte ein ehemaliger Harvard- 
Schüler, Mitverfasser des berühmt­
berüchtigten 500-Tage-Programms 
zur Beschleunigung der Perestroj­
ka, Radikalreformer Grigorij Jaw­
linskij. So wandeln sich nicht nur 
die Zeiten, sondern auch die Leit­
bilder.

Der Liberalismus ist zu einem 
Negativmodell für die Ökonomie- 
Intelligenzija geworden. So für 
LeonkT Abalkin, Direktor des Rus­
sischen Wirtschtafts-Instituts, einst 
Vizepremier und Chef der Reform­
kommission unter Nikolaj Rysch­

Auf diese Welse wurden die 
Bauernhöfe mit Kohl, Zwiebeln, 
Riüben und anderem Gemüse ver­
sorgt, und es mußte dafür kein 
Geld ausgegeben werden.

Auch wenn • die Kolonisten 
Knechte oder Mägde hatte, wa­
ren sie bei der Arbeit die er­
sten und dachten nicht daran, 
sich durch ihre Dlenstleute das 
Leben bequem zu machen. Ihre 
Großväter hatten eine solch 
strenge Arbeit noch nicht ge­
kannt. Man erzählte von ihnen 
mit spöttischem Lächeln, daß 
sie, draußen auf der Steppe an­

deutsch, und Ich spreche gutes 
Deutsch und blflbe trotzdem für 
viele ein Ausländer."

Daß in Deutschland so viele Tür­
ken leben und arbeiten, das hat 
alle am Tisch anfangs überrascht. 
Und daß die Deutschen zwischen 
den Ausländern und den Aussied­
lern oft keinen Unterschied machen, 
das kränkt sie noch immer. Aber 
auch die, die sich im Deutschen 
ganz gut ausdrücken können, be­
nähen ihren schwäbisch klingen­
den Akzent: für einheimische Oh­
ren eben ein „Ausländer". Da wird 
man unsicher, redet oft lieber gar 
nicht, gestehen sie ein. Und unter­
einander oder zuhause bleibt es 
beim Russisch. „Deutsche Freun­
de", das wäre Andreas größter 
Wunsch. Aber bisher findet man 
sich doch immer wieder unter Sei­
nesgleichen beim Tanz der Lands­
mannschaft oder bei Disco-Abenden 
der Caritas. Oder eben in der Be­
rioska-Kneipe.

Außer den bunten Lichtergirlan­
den vor den braunen Vorhängen 
erinnert hier wenig daran, daß heu­
te Weihnachten ist. Musik aus der 
Heimat? Ja, sagt Wirt Viktor, 
nächsten Samstag spielt ein Freund 
russische Popmusik. Heute abend 
aber will keine rechte Feststim­
mung aufkommen. Die jungen 
Leute sind froh, der Feier zuhause 
entflohen zu sein, hier können sie 
ungestört rauchen und ihr Bier aus 
der Flasche trinken, wie sie es ge­
wohnt sind. Und russisch reden und 
fluchen.

In der Ecke spielen zwei einhei­
mische Mädchen „Darts", das eng­
lische Wurfspiel. Sie sind die einzi­
gen, die hier deutsch reden, und sie 
bleiben unter sich. Am Nachbar­
tisch beginnt Stammgast Peter, 
der Lettland-Deutsche, seine Ge­
schichte zu erzählen vom Krieg in 
Afghanistan,' daß er hier wegen 
Trunkenheit seinen Führerschein 
verloren hat, und daß er ebenso wie 
seine Frau keine Arbeit findet. 
Aber niemand mag Peters Geschich­
te schon wieder hören. Viktor dreht 
die Rockklänge noch ein bißchen 
lauter und trommelt den Takt auf 
der Theke mit. Einmal war sein 
Vater hier und hat sich umgesehen. 
Aber „die Musik gefiel ihm gar 
nicht.'

Walter GREZESIEK

kow in der Endphase der Pere­
strojka Man könne Rußlands Wirt- 
schfat nicht nach kapitalistischem 
Modell â la USA entwickeln, lau­
tet eine These Abalkins: „Die rus­
sischen Bedingungen sind grund­
sätzlich andere.“

Auf die Seite Akalbins hat sich 
Jurij Skokow geschlagen, der frü­
here Leiter des Sicherheitsrates 
unter Jelzin, hervorgegangen aus 
dem Schwerindustrie-Management, 
heute Vorsitzender der Föderation 
Russischer Warenproduzenten. Sko­
kow erblickt in Gaidar und seinen 
amerikanischen Beratern die „Zer­
störer Rußlands", die mit einer 
„abenteuerlichen Wirtschaftspolitik" 
seit der Preisfreigabe vom 2. Ja­
nuar 1992 Rußlands Produktion in 
den „Zusammenbruch" getrieben 
hätten, ohne an das Schicksal des 
Volkes zu denken.

Ideologischen Klartext sprechen 
die Intellektuellen im Lager der 
„National-Patrioten", mit Schiri- 
inowskijs thlnk tank keineswegs 
identisch. „Das Wesen des amerika­
nischen Imperialismus heute besteht 
in der Wiedergeburt eines barbari­
schen Golem mit dem Hirn ei­
nes Brontosauriers", schreibt der 
Historiker Anatolij Iwanow in der 
Moskauer Zeitschrift Russkij West- 
nik (Russischer Bote). Und der in 
der Breschnew-Ära dreimal Ver­
haftete fährt fort: „Der Krieg Ame­
rikas gegen das russische Volk hat, 
wenn auch noch nicht öffentlich er­
klärt, begonnen..."

Mit der „Partnerschaft für den 
Frieden", den NATO-Lockungen, 
hat die nicht nur untergründig gä­
rende Antiamerikani s m u s-Stim- 
mung in Rußland neuen Auftrieb, 
neue Argumente erhalten. Quo va- 
dis Rossija? Gewiß nicht nach 
Washington oder Brüssel.

Wolfgang STRAUSS

gekommen, sofort die Deichsel in 
Richtung Dorf drehten, um den 
Weg nach Hause wlederzufdn- 
den.

Die Bauern zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts dagegen kannten 
Ihre Felder In- und auswendig. 
Und sie kannten nicht nur Ihre 
eigenen Acker, sondern auch 
die Ihrer Nachbarn. Sie wußten 
genau, welcher Ihrer Pappen­
heimer das ..Eggetsicht". das 
zusammengeeggte Unkraut, auf 
dem frisch gejäteten Acker her­
umliegen ließ.

Helene SCHMITZ

„Die Deutschen haben keine 
Angst vor der Arbeit." Diesen 
Spruch hat Walter F. in Kasachstan 
immer wieder gehört. Zumindest ein 
erfolgreicher Ingenieur werde wohl 
stets gebraucht, dachte er, als er 
vor vier Jahren in Nürnberg ankam. 
Doch dort arbeitet beispielsweise 
ein Hochschullehrer für Ingenieur­
wissenschaft aus Tomsk kostenlos 
Im Labor der Universität, weil er 
— obwohl hochqualifiziert — keine 
Arbeit findet. Die derzeitige Be­

Ingenieur sucht
Arbeit jeder Art

Warum ein Aussiedler aus Kasachstan auch nach vier 
Jahren noch keine Beschönigung in seinem Beruf hat

schäftigungskrise macht vor den 
Besten nicht halt.

Eigentlich könnte Walter F. zu­
frieden sein. Vor genau vier Jahren 
kam die fünfköpfige Familie mit 
zwei Kisten und wenigen Koffern 
aus Aktjubinsk in Kasachstan nach 
Deutschland. Und heute bewohnt sie 
schon ein bescheidenes Häuschen 
am Stadtrand von Schwabach, ei­
ner Kleinstadt in Nordbayern.

Aber Walter F. ist nicht zu­
frieden. Denn die Miete will jeden 
Monat bezahlt sein, zwei der drei 
Kinder müssen noch unterhalten 
werden, das Auto kostet immer 
mehr Geld. Und der 44jährige Fa­
milienvater hat noch keine qualifi­
zierte Arbeit. Das war in der ehe­
maligen Sowjetunion anders. Wal­
ter F. schaffte das Abitur und kam 
auch in der Wolgastadt Saratow an 
die Universität: „Ich hatte Glück, 
daß ich studieren konnte". Zu einer 
Zeit, da Deutsche immer wieder 
benachteiligt und herumgeschubst 
wurden, war das überhaupt nicht 
selbstverständlich. Zeitweilig stand 
die Familie sicher unter genauester 
Beobachtung der Behörden. Hatte 
doch Walters Vater schon 1956 er­
folglos versucht, bei der Deutschen 
Botschaft in Moskau einen Ausrei­
seantrag zu stellen. Hatten sich 
doch 1972 alle Verwandten auf der 
Liste des seltsamen Herrn Trunken­
schuh aus Estland eingetragen, der 
ihre Adressen an die Deutsche Bot­
schaft weiterleiten wollte, ihnen tat­
sächlich aber nur zu einer Vorla­
dung beim Geheimdienst KGB ver­
half.

Trotzdem war Walter F. nach 
dem Hochschulabschluß — zurück 
in Aktjubinsk — als Maschinen­
bauingenieur erfolgreich, stieg in 
einem Autokombinat vom Abtei­
lungschef zum technischen Leiter 
des Großbetriebs auf, bekam eine ei­
gene Wohnung. Als Gorbatschow 
an die Macht kam, sah es schließ­
lich sogar so aus, als könnten die 
Deutschen sich nach jahrzehntelan­
ger Unterdrückung wieder, zu ihrer 
Kultur bekannen. Walter F.: „In 
den Zeitungen stand auf einmal 
die Wahrheit über unsere Ge­
schichte, über unsere Vertreibung." 
Die Feiern mit deutschen Liedern 
— keine Privatangelegenheit mehr? 
Die heimischen Gottesdienste im 
Wohnzimmer — vorbei? Immerhin 
entstand mit Geldern aus Deutsch­
land eine katholische Kirche in 
Aktjubinsk.

Doch Walter F. traute der Nor­
malisierung nicht, sein Vater rei­
ste 1988 aus. Würden die Kasachen 
in ihrem Drank nach Selbständig-

Im Zentrum für geschäftliche Zu­
sammenarbeit „Atakent" in Almaty 
ist die erste internationale Com­
puterausstellung „Kifel-94" eröffnet 
worden. Während der Eröffnung 
sagte der Minister für Post und 
Fernmeldwesen, Igor Uljanow, daß 
ein beliebiges Land, das der Welt­
wirtschaftsgemeinschaft als vollbe­

keit nicht irgendwann Russen und 
Deutsche rauswerfen? Am 25. No­
vember 1989 kam Familie F. im 
Durchgangslager Nürnberg an Es 
folgte, wie sich Walter F. erin­
nert, „eine sehr harte Zeit": Ein­
einhalb Jahre lang lebte die fünf­
köpfige Familie in einem Zimmer 
mit mehrstöckigen Betten und ei­
nem einzigen kleinen Tisch. In der 
gleichen Wohnung wohnte auch ei­
ne neunköpfige Familie aus Polen, 
mit der man Küche und Bad teilen 
mußte: „Das dauerte schon manch­

mal, bis morgens die Toilette frei 
war."

Riesig daher die Freude, als sich 
1992 die eigene Wohnung fand, 
wenn auch am Rande einer Klein­
stadt und ziemlich verfallen. Wal­
ter F. hatte ja Zeit und Kraft, um 
am neuen Heim zu basteln. Denn 
Arbeit hatte er noch nicht gefun­
den. Und auch heute — vier Jahre 
später — hat Walter F. noch keine 
Beschäftigung in seinem ange­
stammten Beruf. Die verschiedenen 
Versuche, seine Fachkenntnisse dem 
technischen Stand in der Bundesre­
publik anzupassen, brachten keinen 
Erfolg. Nur damit er nicht mehr 
trübsinnig zuhause sitzt, hat er 
jetzt ein Angebot in einem Foto­
verstand angenommen — als Lager­
arbeiter. „Ich hab immer wieder 
Pech gehabt", meint der hochaufge­
wachsene hagere Mann heute.

Zunächst hatte er einen elfmo­
natigen Sprachkurs begonnen (heu­
te werden noch sechs Monate be­
willigt). Danach sollte der Maschi­
nenbauingenieur sein Wissen in 
Physik und Mathematik aufbessern. 
Zu dem Kurs gehörte auch ein 
Praktikum in einem Betrieb — oft 
er Einstieg in die künftige Arbeit. 
Doch Walter F. landete in einer 
kleinen Firma, wo man in ihm einen 
billigen Hilfsarbeiter sah: „Dort 
sollte ich Gewinde schneiden, aber 
das war ja wohl nicht das, was ich 
noch lernen mußte."

Noch einmal bekam er ein Aus­
bildungsangebot vom städtischen 
Arbeitsamt, diesmal als Maschi­
nenführer. Danach fand sich eine 
Stelle, die zwar mit Ingenieursar­
beit nichts mehr zu- tun hatte, aber 
trotzdem verantwortungsvoll war: 
Bei einem Zulieferer für Automobil­
teile wurde F. Einrichter eines 
ganzen elektronisch gesteuerten 
Maschinenparks: „Diese Transfer­
straße war immerhin 50 Millionen 
Mark wert, und ich mußte 20 Sta­
tionen selbständig programmieren." 
Doch als F. nach wenigen Wochen 
diese moderne Fertigung von Zahn­
radpumpen- beherrschte, kam das 
Unternehmen Ende 1992 in die Kri­
se. Weil F. noch in der Probezeit 
war, zählte er zu den ersten 180 
Entlassenen.

Nun fand das Arbeitsamt keine 
Arbeit, man bot ihm eine. Um­
schulung zum Elektroniker an. Der 
Eingangstest war bestanden, im 
September 1993 sollte der Kurs end­
lich beginnen, doch plötzlich war 
kein Geld mehr dafür da. „Viel­
leicht 1994“, — hieß es beim Ar­
beitsamt.

Inzwischen hat Walter F. 40 Be­

rechtigtes Mitglied angehören wol­
le, die hier ausgestellten Fernseh­
verbindungssystems sehr nötig ha­
be. Der stellvertretende Wirtschafts­
minister, Karim Nurmuchametow, 
nannte „Kitel-94" einen ersten 
Schritt zur Realisierung des Erlasses 
des Republikpräsidenten über die 

werbungen an die verschiedensten 
Firmen geschrieben, nur zweimsl 
kam er bis zum Vorste'lungsge- 
spräch, eine Chance zur Anstellung 
erhielt er nie. „Ich dachte, Ich 
schlage mich hier durch Aber ich 
habe mich verschätzt. Daß das mit 
meinen 44 Jahren schon so schwie­
rig istl" Je länger aber die Zeit als 
Ingenieur und die Fortbildung zu­
rückliegen, desto geringer werden 
die Aussichten. Denn inzwischen 
sind in der Bundesrepublik Tausen­
de von Ingenieuren ohne Arbeit, 

vor allem im Maschinenbau und 
Elektrobereich. Allein im Arbeits­
amtsbezirk von Walter F. sind' es 
derzeit 1 230, weil Autoindustrie 
und Unterhaltungselektronik (Fern­
sehen, Video) in der Krise stecken.

Walter F. weiß, daß die Wirt­
schaftskrise alle trifft, daß 3,7 Mil­
lionen Menschen in Deutschland oh­
ne Arbeit sind. Aber es läßt ihn in 
seinem Schmuck und einfach einge­
richteten Wohnzimmer doch ins 
Grübeln kommen, warum ihm die 
Bundesrepublik, nach der er sich so 
lange gesehnt hat, jetzt so ungast­
lich begegnet. Er ist stolz, daß er 
in der Sowjetunion Deutsch lernen 
konnte; daß er es jetzt ganz gut 
spricht; daß seine Tante noch 250 
deutsche Lieder aus früheren Zei­
ten kennt, die jetzt ein Univer­
sitätsprofessor in München archi­
vieren will. Und er findet es schon 
ein wenig traurig, daß im Fernse­
hen nur selten Sendungen mit sol­
chen Liedern komm-in.

Gut, daß wenigstens Ehefrau Ly­
dia wieder in ihrem Beruf als 
Krankenschwester Geld verdient, 
daß dann oft die Großmutter kommt 
und sich um den Haushalt kümmert. 
In Urlaub ist Familie F. noch nie 
gefahren, seit sie hier lebt. Auch 
von Deutschland haben sie kaum 
etwas gesehen. Neue Menschen 
lernt Walter F .selten kennen: „Es 
gibt hier wenige, mit denen man 
Kontakt hat.“ Zu den monatlichen 
Veranstaltungen der Landsmann­
schaft gehen nur seine Eltern. Und 
auch in die griechische Gaststätte 
in der sich Rußlanddeutsche trel 
fen, zieht es ihn nicht. Wenn er es 
schafft, will er später in einem Dorf 
im Elsaß nach den Grabsteinen der 
Ahnen suchen. Dazu studiert er 
alte Geschichtsbücher und Chroni­
ken. Manchmal schreibt Walter F. 
Briefe an alte Freunde aus der 
deutschen Siedlung in Aktjubinsk.

Die denken auch ans Auswan­
dern. Walter F. kann sie gut verste­
hen. Er sagt dazu vorsichtig: „Wir 
haben vor ein paar Jahren noch 
viel Eingliederungshilfe bekom­
men, jetzt schaut das nicht mehr so 
rosig aus." Daß selbst gut quali­
fizierte Kräfte oft vergeblich nach 
Arbeit suchen, das wissen die 
Freunde in der alten Heimat jetzt 
aus Walters Erfahrungen.

Walter GRZEZIK

Zum Autor:
Walter Grzesiek lebt als Journa­

list in Nürnberg und war viele Jah­
re in der Lokalredaktion der Ta­
geszeitung „Nürnberger Nachricb 
ten" tätig.

Schaffung der freien Handelsz'one 
„Atakent".

Ihre Erzeugnisse demonstrieren in 
den Expositionen die weltgrößten 
Computerproduzenten „Siemens", 
„IBM", „Belkom", „Olivetti", „Orien­
tal" und andere. Zum Clou der Aus­
stellung wurden die Stände der Ge­
sellschaft „APPLE", die einen neuen 
Computer der nächsten Generation 
demonstriert. Er bietet seinen Be­
nutzern qualitativ höherstehende 

Dienste. Die Vereinbarkeit mit den 
bereits bestehenden Computersyste­
men wahrend, stellt „APPLE" sich 
die Aufgabe, das Sortiment ihrer 
Programmproduktion auszubauen, 
die den Verhältnissen und Be­
dürfnissen des Kasachstaner Mark­
tes angepaßt sind. Dabei will sie 
das Potential der örtlichen Spe­
zialisten ausnutzen. Die Leitung der 
Gesellschaft schließt in der Zukunft 
die Möglichkeit nicht aus, in Ka­
sachstan eine Fließstraße für Com­
putermontage zu schaffen.

Unser Bild: Die Einwohner Alma­
tys und die Gäste der Hauptstadt 
beim Bekanntwerden mit den Expo­
naten der Ausstellung.

Foto: KasTAG

jlacob Schmal -

Denn es gibt 
anderes Land

Es würde sich wahrhaf­
tig lohnen, über jeden von 
ihnen einzeln zu schrei­
ben. Immer wieder muß ich mich 
wundern: einerseits steckten wir In 
den schwersten Verhältnissen und 
wurden moralisch so unbarmherzig 
gedrückt, daß man manchmal hätte 
verzweifeln können, andererseits 
aber arbeiteten alle aus Leibeskräf­
ten, ohne zu murren und mit allem 
Emst. Leider sind nun schon die 
meisten von den genannten nicht 
mehr am zu Leben, um so bewegen 
der ist es, wenn man sich dann und 
wânn mit jemandem, der sich des

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1 
18)

Lebens noch freut, treffen kann. 
Ich schrieb da ihre Namen nieder, 
und mir ist, als hätte ich sie alle 
vor meinen Augen gehabt...

Die Bohrerbrigaden hatten hin­
ter dem kleinen Fluß Ick, zwischen 
Baschkirien und Tatarien, auf tata­
rischem Territorium Erdölvorkom­
men entdeckt. Dort mußten also 
Bohrtürme aufgeführt werden, da­
mit man mit Sonden bohren konn­
te — das Land brauchte Erdöl. 
Doch die Brigadenmitglieder, mei­
stens Deutsche, durften nicht 
„über die Grenze" auf Arbeit fahren. 
Erdöl konnte da schön Erdöl blei­
ben — die Sonderkommandantur 
kannte Ihre Lex. Und so kam es 
zu einem Arbeitsstillstand. Unsere 

Verwaltung mußte sich dann die 
größte Mühe geben, bis sie mit der 
Sonderkommandantur Übereinkom­
men und auf gewisse Zeit die Er­
laubnis bekommen konnte, deutsche 
Bohrturmbauer in einem „fremden" 
Land einzusetzen. Solche Fälle pas­
sierten paarmal im Jahr...

Das Telegramm meiner Mutter 
hatte mir größte Freude gemacht; 
ich machte mich zurecht und fuhr 
auf eigene Faust nach Tuimasy, 
tzaf dort meine Mutter und die 
zwei Brüder an und brachte sie 
nach Hause — Gott sei Dank, es 
war glücklich abgegangen, man 
hatte mich bei dieser „Ordnungs­
verletzung" nicht am Ärmel ge­
packt. Diese langersehnte, glückli­

che Stunde schlug genau am 1. No­
vember 1948, um zehn Uhr abends; 
da konnten wir alle einander in 
die Arme fallen.

Du liebe Zeit, wie erbärmlich sa­
hen doch die Angekommenen aus! 
Mutters Rock war aus einem alten 
Kartoffelsack genäht, Karl, der 
zweitjüngste Bruder, trug an den 
Füßen einen abgeschnittenen Filz- 
und einen genauso abgeschnittenen 
Gummischuh, der jüngere, Fried­
rich, stand halb barfuß vor mir. 
Hungrig, dreckig und ausgemer­
gelt waren sie, man hätte beim An­
sehen Blut weinen können. Mit der 
Zeit kam aber alles in richtigen 
Gang, und bald ähnelten sie wie­
der gewöhnlichen Menschen.

An langen Winterabenden saßen 
wir dann in unserer warmen und 
hellbeleuchteten großen Stube und 
erzählten uns vom Durchlebten. So 
erfuhr ich folgendes:

Mitte August 1942 kamen NKWD- 
Leute im sibirischen Dörfchen an, 
versammelten alle deutschen Frau­
en und sagten Ihnen, sie sollen sich 
fertigmachen und sich für die Ab­
fahrt vorbereiten, es gehe bald los. 
Wohin? Das war ein „Staatsgeheim­
nis", danach durfte nicht gefragt 
werden. Ende August wurden dann 

alle ans Ufer des Jenisejs in 
Krasnojarsk gebracht, dort mußten 
sie mit ihren paar Habseligkeiten 
die Barken besteigen und los ging 
es. Ein Schlepper fuhr sie einige 
Wochen lang stromabwärts, dem 
Nördlichen Eismeer entgegen. Die 
Verpflegung fehlte gänzlich, und so 
lebten die notgeplagten Frauen mit 
ihren Kindern und die Großeltern 
mit ihren Enkeln, von dem Bißchen, 
was sie vor ihrer Abfahrt aus den 
kleinen und recht armen sibirischen 
Dörfchen durch Tauschhandel oder 
sonst wie als milde Gaben jener 
Einwohner hatten zusammenkratzen 
können.

Hinter dem Hafen Igarka legten 
die Schlepper bald am rechten, bald 
am linken Jenisejufer an. Einzelne 
Gruppen von Frauen, Kinder, Grei­
sen wurden ans kahle und völlig 
leblose Ufer abgesetzt, und die 
Schiffkutter schleppten die Barken 
weiter in den Norden hinein. Meine 
Mutter war mit unter denen, 
die am Stanok Potapowo abge­
setzt wurden, am rechten Ufer. 
Hier gab es eine kleine Siedlung, 
also kein kahles und unbelebtes 
Ufer, so konnte man irgendwelche 
Aussichten hegen, um bei den dor­
tigen Menschen Unterkunft zu fin­

den — sie waren, wie es sich spä­
ter herausstellte, im Vorjahr aus 
dem Baltikum hierher gebracht wor­
den wegen irgendwelchen „Verge­
hens“ gegenüber „unserem großen 
Führer und Lehrer".

Der September ging zur Neige, 
es wurde immer frischer, ja sogar 
kalt. So reichte man unseren elen­
den Ankömmlingen Schippen und 
Brecheisen und stellte sie an, sich 
in diesem ewigen Frostboden Erd­
höhlen zum Wohnen auszugraben. 
Da taten sich zwei oder drei Fami­
lien zusammen und begannen sich 
in das gefrorene Erdreichhineinzu­
hacken. Bald hatten sie es soweit, 
und meine Familie neben zwei an­
deren — den unserer Vetter Fried­
rich und Jakob — hielten Einzug in 
ihre „neue Wohnung". So taten es 
auch die anderen Menschen. Bald 
war da eine Erdhöhlensiedlung ent­
standen, die das Obdach dieser 
Elenden geworden war.

Es stand ein schwerer Winter 
vor der Tür, den vielen von ihnen 
nicht vergönnt war, zu überleben. 
Mein Bruder Karl erzählte mir un­
längst von den Särgen, die vom 
Schnee zugeweht und mit Leichen 
gefüllt draußen standen.

(Fortsetzung folgt)
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КО ДНЮ ПОБЕДЫ

Лжеотец «Катюши»

Банковская
система — 

в становлении
Предметом обстоятельного 

разговора на пресс-конферен­
ции, проведенной Националь­
ным банком республики, стали 
проблемы, связанные с денеж­
но-кредитной ситуацией, соз­
давшейся в стране.

Председатель совета Нацио­
нального банка Даулет Сем- 
баев, его заместители, отвечая 
на вопросы журналистов, от­
метили, что формирование бан­
ковской системы в стране еще 
не завершено. Учредители ком­
мерческих банков, формируя 
их, преследовали фактически 
одну цель — обеспечить себя 
кредитами. Вот почему потреб­
ности других клиентов порой 
не учитывались, не хватало 
средств, в недостаточной степе­
ни были подготовлены кадры, 
да и возможности таких бан­
ков подчас падали до мини­
мума в связи с выдачей не все­
гда оправданных и несоответ­
ственно оформленных льготных 
кредитов.

Сейчас на местах идет нас­
тойчивая работа по увеличе­
нию уставных фондов банков, 
■по ограничению вмешательств 
в их деятельность местных ад­
министраций. С мест неодно­
кратно поступали сигналы о 
серьезных нарушениях в оформ­
лении и выдаче льготных кре­
дитов. Правление Нацбанка 
пришло к логично обоснован­
ному выводу: решения о таких 
кредитах должны приниматься 
преимущественно правитель­
ствам. причем банкам в этой 
связи должны выделяться до­
полнительные средства. Тах, на­
пример, в этом году зерно бу­
дет выкупаться за счет бюд­
жета.

Участники пресс-конференции 
приводили примеры, когда 
коммерческие банки станови­
лись учредителями производ­
ственных или предпринима­
тельских структур, это приво­
дило к перекосам, нарушениям 
деловых взаимоотношений с 
другими клиентами. Конечно, 
такая практика ничего хоро­
шего не даст.

Некоторые предприниматель­
ские структуры порой ставят 
своих сограждан под ощути­
мые материальные потери. В* 
республике организовано нес­
колько трастовых компаний, 
некоторые из них стали вовле­
кать вклады населения. Мно­
гие сограждане идут на такие 
предложения охотно, не пред­
полагая, что их средства фак­
тически не защищены и они мо­
гут вообще проиграть внесенные 
деньги. О такой существенной 
детали, кстати, предпринима­
тели должны заранее преду­
преждать участников сделок.

Правление Нацбанка рассчи­
тывает на проведение регуляр­
ных встреч с прессой — это 
позволит населению сознатель­
но участвовать в различных 
финансовых мероприятиях и не 
поддаваться соблазну сомни­
тельных сделок. Меньше будет 
и других нарушений.

(КазТАГ)

Самостоятельность 
дает результаты

Придание Казахскому госу­
дарственному национальному 
университету имени аль-Фара- 
бн статуса автономного, полу­
чение сотрудниками профкома 
самостоятельности дало уже 
результаты. Сегодня решаются 
или близки к тому многие до 
того «нерешаемые» проблемы. 
Обо всем этом шел разговор на 
очередном пленуме самостоя­
тельных профсоюзов КазГУ.

Заместитель проректора по 
административно - хозяйствен­
ной части К. Кондыбаев раоака- 
зал о выполнении оговоренных 
коллективным договором при­
ложений по улучшению усло­
вий труда, материально-техни­
ческому снабжению.

Самое важное то, что начвл 
действовать коллективный до­
говор между профкомом и ад­
министрацией вуза. Теперь ка­
ждый администратор в своей 
деятельности должен руковод­
ствоваться его пунктами. Дело 
это, надо сказать, кропотливое, 
но стоящее свеч.

В порядке эксперимента фи­
зическому факультету предо­
ставляется полная автономия: 
его сотрудники откроют свой 
счет в банке, сами будут при­
нимать решения, касающиеся 
абшефакультетской жизни, — 
словом, будут действовать без 
оглядки В октябре наметали 
подвести итоги «автономного 
плавания». Если они окажутся 
положительными, рамки экспе­
римента будут расширены.

Наконец-то решился и вопрос 
с транспортом: специальный ав­
тобус будет курсировать меж­
ду разбросанными по городу 
корпусами. Произошли также 
некоторые изменения в составе 
профкома. Самостоятельность 
дает ощутимые результаты.

Маншук МУКАШЕВА, 
преподаватель КазГУ

Возвращено 
народу

В Вознесенском кафедраль­
ном соборе, расположенном в 
столичном парке имени 28-ми 
гвардейцев-панфиловцев, вече­
ром 2 мая впервые за послед­
ние 65 лет состоялось торжест­
венное богослужение. Оно было 
поовяшено знаменательному 
событию — возвращению этого 
храма православным верую­
щим.

Широкий жест был сделан 
правительством республики во 
имя укрепления дружбы наро­
дов нашей многонациональной 
страны. Об этом говорил в ово- 
ей проповеди архиепископ Ал­
матинский и Семипалатинский 
Алексий.

Вознесенский ообор — уни­
кальный памятник деревянного 
зодчества. Возводился он в 
1904—1907 годах по проекту и 
при непосредственном участии 
известного инженера-строителя

В средствах массовой 
информации России уделяется 
большое внимание Казахстану

Состоявшийся в конце марта 
первый официальный визит пре­
зидента Нурсултана Назарбае­
ва в Россию и его итоги по- 
прежнему находятся в поле 
зрения московских средств 
массовой ннформация, многие 
из которых сейчас в Казахстан 
не поступают. При этом осо­
бое внимание уделяется выска­
занной главой нашего государ­
ства идее создания Евразий­
ского союза.

В частности, газета «Россий­
ские вести» опубликовала ин­
тервью с чрезвычайным и пол­
номочным послом Казахстана 
Таиром Мансуровым. В нем от­
мечается, что новая инициати­
ва президента Нурсултана На­
зарбаева по усилению интегра­
ционных процессов на терри­
тории бывшего СССР, как в 
все предыдущие, базируется на 
бесстрастном и принципиаль­
ном анализе практического со­
стояния дел в СНГ. Несмотря 
на огромные усилия нашей рес­
публики, Российской Федера­
ции и некоторых других стран, 
оно так и не стало реальным 
содружеством. Большинство из 
более чем четырехсот совмест­
но принятых договоров, согла­
шений и взаимных договорен­
ностей остались только на бу­
маге.

Причина сейчас уже не для 
кого не является секретом: го­
сударствам, действительно 
стремящимся к взаимопомощи 
и поддержке, приходится иметь 
дело с теми партнерам«, кото­
рые еще не готовы к такому 
шагу, а часть их даже нахо­
дится в состоянии настоящей 
войны друг с другом или охва­
чена вооруженными конфлик­
тами.

Поэтому Казахстанам, отме­
чается в интервью, и поднят во­
прос о необходимости выхода

О праздновании Дня Победы
Городская администрация 

столицы утвердила план меро­
приятий по подготовке и про­
ведению 49-й годовщины по­
беды в Великой Отечественной 
войне 9 мая.

В Алма-Ате намечено прове­
сти торжественное собрание, 
посвященное этой знаменатель­
ной дате с участием руководи­
телей правительства и общест­
венности столицы и большой 
концерт мастеров искусств. Ме­
мориал Славы в парке имени 
28-ми гвардейцев-панфиловцев 
станет местом возложения вен­
ков, цветов и проведения со­
ответствующего военного ри­

из тупика. По мнению Нурсул­
тана Назарбаева, в условиях 
независимости и равноправия 
наших республик ряду госу­
дарств вполне по плечу прео­
долеть нынешние недостатки 
СНГ. А в основание Евразий­
ского союза следовало бы по­
ложить то, что их действитель­
но объединяет: стремление к со­
зданию общих наднациональ­
ных органов координации (уп­
равления) экономикой, обо­
ронной и внешней политикой, 
единому экономическому про­
странству, общему оборонно­
му комплексу, оо всеми вы­
текающими отсюда последст­
виями. И прежде всего с про­
ведением тщательно согла­
сованной экономической поли­
тики, принятием обязательных 
для исполнения совместных 
программ, вводом наднацио­
нальной валюты по типу евро­
пейского экю, полностью от­
крытыми границами.

Мало того, идея Евразий­
ского союза уже начинает при­
носить реальные плоды. Так, 
на состоявшемся несколько 
дней назад в ИТАР-ТАСС со­
вещании руководителей госу­
дарственных информационных 
агентств стран СН1, председа­
тель Совета Федерации России 
Владимир Шумейко прямо и 
откровенно заявил, что успех 
недавней встречи глав—госу­
дарств Содружества в Москве 
во многом обязан президенту 
Нурсултану Назарбаеву. Его 
предложение подтолкнуло кое- 
кого к более активным интегра­
ционным шагам, и теперь, мол. 
надо посмотреть, с чем мы стал­
киваемся: готовностью к более 
конструктивному сотрудни­
честву или обычным политичес­
ким конъюнктурным ходам.

(КазТАГ)

туала, в больницах и гаолнта- 
лях, где проходят лечение уча-, 
станки войны, будут проведе­
ны благотворительные акции.

Сейчас благоустраиваются и 
привод я тс я в порядок памят­
ники и обелиски, воздвигнутые 
в честь погибших солдат в го­
ды войны, и могилы, где похо­
ронены воины.

В дни празднования состоят­
ся выставка и фестиваль ар­
мейской песни «Муза нашей 
памяти», на площадях, ч пар­
ках и скверах города пройдут 
массовые гуляния.

(КазТАГ)

ЛЬГОТЫ (ДЕНЕЖНЫЕ КОМПЕНСАЦИИ) 
СОЦИАЛЬНО ЗАЩИЩАЕМЫМ КАТЕГОРИЯМ НАСЕЛЕНИЯ

В связи с введением Указа 
главы государства с 1 апреля 
о новом механизме предостав­
ления персонифицированных со­
циальных льгот в виде выплаты 
денежных компенсаций, а так­
же в соответствии с его Ука­
зом «О сохранении участни­
кам и инвалидам Отечествен­
ной войны и приравненным к 
ним лицам ранее существую­
щих льгот», в целях социаль­
ной за щиты инвалидов и уча­
стников Великой Отечественной 
войны и лиц, к ним приравнен­
ных; граждан, пострадавших 
вследствие катастрофы на Чер­
нобыльской АЭС, бывших несо­
вершеннолетних узников фа­
шистских концлагерей; гетто и 
других мест принудительного 
содержания в период Второй 
мировой войны; праждан, на­
гражденных медалями «Житель 
блокадного Ленинграда» и «За 
оборону Ленинграда»; лиц 
вольнонаемного состава дейст­

Вести из Караганды
ТЕЛЕФОННАЯ 
СВЯЗЬ 
ПЕРЕСТАЕТ 
БЫТЬ 
АНЕКДОТОМ

В Караганде идет реконст­
рукция трех городских, меж­
дугородней и международной 
телефонных станций.

— Это новый этап развитая 
связи, — сказал Александр 
Гнедыш, начальник цеха авто­
матики междугородней теле­
фонной станции. — Главное 
техническое преимущество но­
вых станций — отсутствие под­
земных кабельных линий, кото­
рые, как известно, из-за весен­
них паводков часто выходят из 
строя. Кабель заменят радио­
релейные линии, не подвержен­
ные капризам природы...

Обслуживание клиента те­
перь большей частью возлага­
ется на кампьютер: роль теле­
фонистки сводится к умелому 
управлению им. В связи с ком­
пьютеризацией вдвое сократит­
ся и численность персонала 
междугородней станция. Но­
вая система позволяет эконо­
мить производственные площа­
ди. Старые шесть блоков, кото­
рые мне показали, обслужива­
ют всего 2500 междугородних 
каналов,.тогда как два, таких 
же по размеру, новых блока 
расчнтрф на 11000 точек под­
ключения.

За реконструкцию караган­
динских станций отвечает меж­
дународная фирма «ALCA-

Андрея Зенкова. А в обустрой­
ство интерьера вложили свой 
труд многие мастера дореволю­
ционной Москвы и Киева.

Одновременно 54-метровое 
высотное здание является об­
разцом сейсмостойкого строи­
тельства. Достаточно сказать, 
что за десятилетия своего су­
ществования ему удалось вы­
держать несколько разруши­
тельных землетрясений, в там 
числе и сильнейшее 1910 пода, 
когда в породе практически не 
осталось сооружений выше 
двух этажей.

В 30-х годах, в период рас­
цвета воинствующего атеизма, 

вующей армии в период Вели­
кой Отечественной войны Ка­
бинет Министров принял поста­
новление.

Этим постановлением инвали­
дам н участникам Великой Оте­
чественной войны и приравнен­
ным к ним лицам сохраняются 
ранее установленные прави­
тельством льготы.

Приравнены по льготам (раз­
мерам денежных компенсаций):

граждане, пострадавшие и 
ставшие инвалидами первой и 
второй групп вследствие ката­
строфы на Чернобыльской АЭС, 
— к инвалидам Великой Оте­
чественной войны;

граждане, пострадавшие и 
ставшие инвалидами третьей 
группы вследствие катастрофы 
на Чернобыльской АЭС, быв­
шие несовершеннолетние узни­
ки фашистских концлагерей, 
гетто и других мест принуди­
тельного содержания в период 
Второй мировой войны и гра­

TEL-SEL». При ее посредниче­
стве в Караганду из Германии 
поступил целевой кредит н 
прибыли немецкие специалисты
— сначала монтажники, потом 
■наладчики. Они обучают персо­
нал станции обслуживать но­
вую аппаратуру.

— В принципе мы довольны 
своими учениками, — говорит 
Лутц Хове, возглавляющий не­
мецкий технический «десант»,
— они серьезно и ответственно 
относятся к повышению своей 
квалификации.

Инженера нэ ФРГ сильно бес­
покоит возможная эмиграция 
из Казахстана персонала стан­
ции, который в своем боль­
шинстве состоит из русских, ук­
раинцев, немцев. Если эти лю­
ди уедут, то кто будет обеспе­
чивать телефонную связь в го­
роде, республике и междуна­
родных систем?

Кроме того, Лутц Хаве с го­
речью говорил о разгуле пре­
ступности в республике: за 
время своего пребывания в Ка­
захстане он и его коллеги не 
раз подвергались ограблению, 
причем были случаи с приме­
нением холодного оружия. Инс. 
странцам опасно даже просто 
выходить на улицу, возмож­
ность их передвижения ограни­
чена.

ГИБЕЛЬ 
ИЗВЕСТНОГО 
ЖУРНАЛИСТА

Трагически погиб известный 
в Карагандинской области жур­
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в соборе размещались различ­
ные общественные организации, 
а его колокольня использова­
лась для первых радиопередач 
в пределах порода. В 1976 году 
он был реставрирован на сред­
ства государства. Затем здесь 
размещались центральный госу­
дарственный музей Казахстана, 
концертно-выставочный зал.

Отныне богослужения в воз­
врате инам народу храме бу­
дут проходить постоянно. Его 
настоятелем стал отец Валерий.

(КазТАГ) 
Фото Владимира 

ВАКОЛКИНА 
н Михаила СОРОКОУМОВА

ждане, награжденные медаля­
ми «Житель блокадного Ле 
нннграда» и «За оборону Ле­
нинграда», — к участникам 
Великой Отечественной войны;

лица вольнонаемного состава 
действующей армии в период 
Великой Отечественной войны 
— к инвалидам первой группы;

семьи погибших, умерших в 
результате лучевой болезни и 
умерших инвалидов вследствие 
катастрофы на Чернобыльской 
АЭС, — к семьям погибших 
военн ос л у жащих;

остальные категории граж­
дан, пострадавших вследствие 
катастрофы на Чернобыльской 
АЭС, — к лицам, награжден­
ным медалью «За добестный 
труд в Великой Отечественной 
войне 1941 — 1945 гг.>.

Министерствам финансов и 
социальной защиты населения 
поручено определить порядок 
предоставления указанных 
льгот. (КазТАГ) 

налист, работавший сначала в 
газете «Индустриальная Кара­
ганда», а потом в газете «Ка­
раганда», Виктор Рачков: его 
сбила машина, когда он пытал­
ся «поймать» такси. Офици­
альная версия происшедшего 
— автокатастрофа, случай­
ность.

Однако в городе активно 
муссируются слухи н> открыто 
высказывается мнение о зара­
нее подготовленном убийстве. 
Дело в там, что большинство 
публикаций Виктора Рачкова 
были разоблачительными. Он 
писал о конкретных людях, ко­
торые занимаются финансовы­
ми махинациями, нарушают за­
коны, — словом, о мафии. Сме­
лые статьи сделали его весьма 
популярным. Другой, грязной 
стороной медали популярности 
были частые угрозы, письма, 
которые направляли в его ад­
рес «герои» публикаций. Но 
несмотря ни на что, Виктор Рач­
ков не менял свои принципы.

Журналист был настолько 
уважаем в городе и области, 
что незадолго до смерти выиг­
рал труднейший предвыборный 
марафон и стал депутатом об­
ластного маслихата, потам 
был избран председателем его 
постоянной комиссии. Может 
быть, политическая платформа 
Виктора Рачкова была кому- 
то невыгодна?..

Есть и другие версии. Но яс­
но одно: вероятность предна­
меренного убийства велика, 
ведь в СНГ зафиксирован не 
один случай физической рас­
правы с журналиста мн.

Татьяна ГОЛ ЕН ЕВА

Перед самым новым 1963 
годом привалила мне. молодо­
му журналисту «Комсомоль­
ской правды», удача: привет­
ливый женский голос в теле­
фонной трубке предложил по­
знакомиться с материалами, 
связанными с созданием «ка­
тюши» — прославленной реак­
тивной установки времен Вели­
кой Отечественной войны.

— А с кем я говорю? — 
бдительно спросил я.

— С вдовой конструктора 
Андрея Григорьевича Костико­
ва, автора «катюши». Я живу 
в Доме правительства, приез­
жайте. я вам все покажу...

О Костикове я слышал. Это 
была фигура полулегендарная. 
С одной стороны — строго аа- 
секреченный конструктор обо­
ронной техники, с другой — 
человек с прочной славой соз­
дателя самого грозного ору­
жия второй мировой войны. 
И мне прямо в руки, как гово­
рится, плывут новые материа­
лы! Я поехал в Дом прави­
тельства, как и поныне назы­
вают москвичи дом на набе­
режной, о котором потом рас­
сказал Юрий Трифонов.

Ида Анисимовна Горина- 
Костикова очень приветливо 
встретила меня в большой, 
несколько мрачноватой квар­
тире, уставленной мебелью то­
го особого стиля, который 
можно назвать сталинским: все 
очень массивное — столы, ди­
ваны. кресла; все очень доброт­
ное, прочное, тяжелое и очень 
казенное, бездушное. Она уса­
дила меня в кабинете аа огром­
ным столом Костикова у мра­
морной плиты дорогого пись­
менного прибора с тяжелыми 
гранеными чернильницами под 
бронзовыми крышками, по­
хожими на шлемы русских ви­
тязей. Граненые витязи охра­
няли высокие, в форме Алек­
сандрийского столпа подсвеч­
ники, тоже бронзовые, без све­
чей. Рядом стояла бронзовая 
собака. И еще была чья-то. не 
помню чья, бронзовая голова. 
Костикова называли учеником 
Циолковского. У Циолковско­
го всю жизнь был пузырек с 
чернилами, так что здесь уче­
ник безусловно превзошел учи­
теля.

Пока я оглядывался, Ида 
Анисимовна достала папки с 
документами, вырезками и фо­
тографиями, и я углубился в 
работу. Мог ли я думать тог­

да, что она будет длиться 25 
лет?!

Начал с фотографий. Когда 
видишь человека, знаешь его 
лицо, все бумаги уже немно­
го по-другому читаются. А 
кроме того, по молодости лет 
я доверял тогда «первому впе­
чатлению». С фотографий 
смотрел на меня красивый, 
быть может, даже более кра­
сивый, чем нужно мужчине, 
человек в парадном генераль­
ском мундире, с золотой звез­
дой Героя слева на груди и 
немалым строем орденов н ме­
далей посередине, как носили 
в конце 40-х — начале 50-х 
на парадных мундирах. От­
крытое, хорошее лицо. Прямой 
взгляд. Высокий лоб. Вот он 
уже без мундира в лесу. Лицо 
усталое. Прижался щекой к 
белому стволу березы. В кожа­
ной летной куртке склонился 
над логарифмической линейкой.

Костиков мне понравился. А 
когда я стал читать бумаги, он 
понравился мне еще больше, 
потому что в бумагах этих он 
был как раз такой, каким и 
должен быть герой очерка в 
комсомольской газете: челове­

О прошлой войне
МНЕНИЕ ЧИТАТЕЛЯ

Наши солдаты защищали 
свою родину — Советский Со­
юз. Честно, самоотверженно 
миллионы отдали за это свою 
жизнь. Они были уверены, что 
их дело правое.

А как другая сторона?
Фашисты вторглись в нашу 

страну. Их целью были захват 
чужой территории и уничтоже­
ние коммунизма. Они убивали 
мирных граждан, в том числе 
женщин, детей, стариков. И 
делали это люди в большин­
стве своем образованные, куль­
турные, у которых были люби­
мые матери, дети, жены. На­
верное, не все делали это хлад­
нокровно, но нм было прика­
зано, н они делали это. Без по­
слушной армии не может су­
ществовать ни одно государст­
во.

Солдатами немецкой армии 
гордились земляки, родствен­
ники. нх дета. А то, что делали 
зондеркоманд ос, не афиширо- 
валось, многие в Германии не 
знали об этом. Слышали, ви­
дели, что репрессируют евре­
ев, куда-то их увозят, н все. 
Может быть, солдаты и насе­
ление не были согласны с этим? 
Но кто-то выдумал пословицу: 
«Лес рубят, щелки летят!».'

И еще говорили, что солдаты 
Германии и их союзники осво­
бождают народы СССР от ком­
мунистической тирания. Они 
видели, как бедно жил совет­
ский народ. Освобожденных 
граждан СССР показывали в 
фильмах, те хвалили вермахт. 
Многие вступили в нх ряды. 
Все ожидали счастливой побе­
ды.

Народы Германии, Франция, 
Англин, Италии, Финляндии, 
Испании, Австрии, Румынии и 
других стран зяалн о судьбе 
жителей Союза. Слышали о 
страшной гражданской войне в 
России, коллективизации трид­
цатых годов, голоде 1933 года, 
унесшем много миллионов жи­

ком, достойным подражания. 
Спроси меня тода: «Делать 
жизнь с кого?» .ответил бы не 
о рифму, но убежденно: с то­
варища Костикова!

Родился в Казатине. Отец - 
железнодорожный рабочий, ко­
чует с семьей по России и 
Украине. Андрей мечтает стать 
машинистом. Но получилось 
иначе: в тринадцать лет он 
уже ученик водопроводчика, 
обучается слесарному ремеслу. 
С 1917-го — в армии. Дрался 
на Западном я Юго-Западном 
фронтах.. 17-я стрелковая ди­
визия....

— Он воевал вместе с Нико­
лаем Островским, — говорит 
Ида Анисимовна. Она то ухо­
дит из кабинета, то возвра­
щается, старается помочь мне 
разобраться в бумагах. •— 
Одно из писем Островского нз 
Сочи, датированное маем 1935 
года, кончается так: «Привет 
Андрею. Николай» Андрей 
это Костиков...

Лучшего для «Комсомоль­
ской правды» и представить 
нельзя: «Костиков — боевой 
друг Николая Островского!»

Попал в плен к белополя- 
кам. Это. конечно, не очень 
здорово... Но нет, все в поряд­
ке: бежал вместе с четырьмя 
товарищами. Снова воюет — 
55-й стрелковый полк 7-й диви­
зии, — я записываю номера 
соединений: может быть, мой 
очерк прочтут однополчане, 
откликнутся...

В 1922 году Костикова 
командируют в 3-ю киевскую 
военно-инженерную школу. Оп 
вступает в партию. Двадцати­
пятилетнего коммуниста изби­
рают секретарем партийной 
организации школы, членом 
райкома, депутатом райсове­
та.

Вырезка одной из статей 
Костикова: «Мне, признаться, 
хотелось в авиацию, — вспо­
минает он, — после автомоби­
ля самолет стал моей заветной 
мечтой...»

Хотелось — н добился. За­
ветная мечта осуществилась: 
в 1930 году Андрей Костиков
— курсант воздушно-техни­
ческого факультета Военно- 
воздушной инженерной акаде­
мии имени Н. Е. Жуковсхого. 
Строка нэ автобиографии: «В 
академии был одним из орга­
низаторов группы изучения 
реактивного движения, кото­
рая позже явилась первой 
группой по ракетной технике».

Это что же получается? 
Стоял у истоков ГИРДа — 
знаменитой группы, которой 
руководил С. П. Королев, в ко­
торой трудились такие класси­
ки ракетной техники, как Ф. А. 
Цандер. Ю. А. Победоносцев, 
М. К. Тихонравов?! Вместе с 
ГИРДом после окончания ака­
демии вливается он в РНИИ
— первый в мире Реактивный 
научно-исследовательский ин­
ститут, там проходит путь от 
рядового сотрудника до руко­
водителя института, там. в 
стенах РНИИ, н родилась ле­
гендарная «катюша».

Через месяц с небольшим 
после начала войны в газетах 
публикуется Указ Президиума 
Верховного Совета СССР: «За 
выдающиеся заслуги в деле 
изобретения и конструноова- 
ння одного нз видов вооруже­
ния .поднимающего боевую 
мощь Красной Армии, присво­
ить Костикову Андрею Гри­
горьевичу звание Героя Социа­
листического Труда». В Указе 
говорилось н о денежной пре­
мии 25 тысяч.

(Окончание на 5 стр.) 

зней, знали о репрессиях, начи­
навшихся в 1917 году и особен­
но беспощадных в 1937 году. 
Сталинский железный занавес 
должен был ввести в заблуж­
дение мнр о подлинной жизни 
советских людей. Но страшные 
вести нэ многострадальной 
страны все же стали достояни­
ем всего мира. Гк>сударствен- 
ные границы, придуманные че­
ловеком, не признаются птица­
ми, и подобно птицам, нх рано 
или поздно преодолевает также 
правда.

Большинство населения Ев­
ропы не хотели для своих стран 
повторения судьбы людей Со­
ветского Союза. Они согласи­
лись вместе с фашистами за­
щитить свою родину от комму­
низма. Против коммунизма во­
евали десять стран Европы и 
два миллиона советских граж­
дан. Англия, Канада, Америка 
долго выжидали гибели обоих 
противников, пока не стали на 
сторону Советского Союза.

Советские солдаты тоже не 
всё зналн нз того, что делает­
ся в нх родной стране. Многие 
верили руководителям партия, 
кричавшим о множестве вра­
гов внутри страны н за ее 
пределами, которых надо унич­
тожить во имя светлого буду­
щего советского народа н все­
го человечества.

Фашисты на оккупированной 
территории расстреливали пар­
тийных работников без особо­
го разбора. Советские чекисты 
то же самое делали в побеж­
денной Германн« с бывшими 
нацистами. Наши солдаты так­
же оккупировали чужие стра­
ны, навязали нх народам волю 
фанатиков -коммунистов и не 
ушли после победы над фашиз­
мом фашизм был побежден н 
уничтожен с помощью сил все­
го мира, а коммунизм выжил.

Многие солдаты СССР вери­
ли, что жизнь в СССР после 
войны изменится в лучшую

(Окончание на 4 стр.)
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Колония 
Константиновка

Расположенные то рядами, 
то вперемежку, то сплошь од­
ним вадом, они создают кра­
сивую пеструю картину се­
рых зеленых, белых, коричне­
вых, гладких и шершавых 
стволов с уходящей ввысь зе­
леной, серебристой, изумруд­
ной, а осенью окрашенной 
во все цвета радуги листвой. 
Самой красивой была аллея у 
Фрикелей, где дорогу окаймля­
ли изумительные адамовы де­
ревья с белыми воздушными 
цветами и огромными ярко-зе­
леными листьями, через кото­
рые не может пробиться ни 
один луч солнца.

Сегодняшнее благополучие 
колонистов можно определить 
по их внешнему виду. Это в 
основном упитанные, здорово­
го вида крестьяне, средн кото­
рых есть и такие, которым тру­
дно перемещаться. Тайне на Во­
лыни встречались крайне ред­
ко. Здесь же много таких, ко­
торым более 10 пудов, а самый 
упитанный Фишер, у которого 
одна нога толще моих двоих. 
В целом вид домов и внешне 
довольных и уверенных людей 
создают впечатление зажиточ­
ности и богатства.

Разумеется, к этому благо­
получию люди пришли не сра­

Молельный дом села Константиновки. Прихожане. Август 1921 года. 
Копня фотоснимка из семейного архива семьи Шульц.

зу. Первые 10—15 лет дались 
нм с очень большим трудам. 
Надо было заново создать хо­
зяйство. Мучило непривычно 
жаркое солнце, люди с тру­
дом заставляли' себя работать 
в жару. Наводил ужас и все­
ляли в душу неуверенность 
всепожирающие налеты саран­
чи, неожиданные моры скота, 
болезни людей. Помимо царе­
вых ссуд и налоговых льгот 
требовалось усердие, упорство, 
настойчивый труд и фанати­
ческая вера в успех, чтобы 
постепенно увидеть, что они по­
беждают непривычную и, ка­
залось, совсем неуступчивую 
суровую природу. Колоссаль­
ный труд потребовало созда­
ние своей системы орошения, 
ушли целые годы на выработ­
ку системы обработки земли 
для получения стабильных и 
достаточно высоких урожаев 
зерновых.

И вот самый удачливый, са­
мый богатый крестьянин Алек­
сандр Унгефугт в прошлом го­
ду собрал урожай 24 тысячи 
пудов пшеницы, что при цене 
2,5—3 рубля за пуд, по самым 
скромным подсчетам, состав­
ляет более 50 тысяч рублей 
прибыли. Конечно, не все так 
богаты. Говорят, что есть еще 
даже такие колонисты, кото­
рые не рассчитались со ссудой. 
Но внешне их не отличишь 
друг от друга.

По моему мнению, одежда 
колонистов могла бы быть 
лучшей. Так, в воскресенье все 
мужчины неизменно одевают 
чистую косоворотку, двуборт­
ный пиджак или кафтан, брю­
ки, ботинки и фуражку или по­
терявшую свежесть шляпу. А 
женщины одеты в закрытые 
кофты и длинные, широкие юб­
ки с накинутым на плечи тем­
ным цветастым платком, кото­
рым .иногда накрывалась го­
лова с туго завязанным сзади 
узлом волос.

Разговорная речь у колонис­
тов своеобразная. Будучи (как 
большинство волжских немцев) 
выходцами из средней и южной 
Германии, они в общении ста­
раются употреблять литера­
турный (хохдойч), но при этом 
сохранили много слов и про­
изношение своих предков, жив­
ших в Швабия, Баварии, Вюр­
темберге, Гессене и Саксонии. 
В отличие от волынских нем­
цев, выходцев из Пруссии, По­
мерании, Шлезвига, Бранден­
бурга и Мекленбурга, говоря­
щих сегодня тоже на близко к 
литературному, у которых в 
разговорной речи сохранилось 
много слов из платтдойч, у 
здешних преобладают слова и 
произношение швабов. Боль­
шинство людей старших воз­
растов знают только родной 
язык, многие из молодых зна­
ют еще и русский, а единицы 
даже кыргызский.

По вере большинство из них 
принадлежит к Евангелическо- 
лютеранской конфессии, неко­
торые — к Евангелическо-ре­
формистской, которые образо­
вал® свою общину, и лишь не­
значительное количество обра­
зовали секты собатистав, ад­
вентистов и другие.

В селе имеется одноклассное 
приходское сельское училище, 
где учеба ведется на русском 

(Продолжение. Начало в № 18) 

языке. Эта школа построена и 
содержится государством. Она 
расположена в стороне от трак­
та ага улице Константиновской 
и сооружена из привозного 
желтого жженого кирпича. 
Школа состоит из одного про­
сторного класса, коридора и 
двух комнат с кухней для учи­
теля. Последние 12 лет здесь 
учительствует Фердинанд Ку- 
фельд. Рядом со школой рас­
тет хороший фруктовый сад, 
который был заложен первым 
учителем Иоганном Шмидтом. 
Учитель содержится короной, 
но получает также от общины 
200 рублей ® год за уборку 
школы, она же для личного 
пользования выделяет ему в 
степи 8 десятин багарной зем­
ли.

Немецкая школа, она же мо­
лельная комната, где проводят­
ся богослужения, здесь назы­
вается кирхой. Она также на­
ходится на ул. Константинов­
ской, но в третьем квартале, в 
200—250 метрах от тракта. К 
школе относится несколько зда­
ний. Во-первых, это — дом к io- 
стера с двумя комнатами, кух­
ней и залом для пастора, на 
случай его приезда из Ташкен­
та, с отдельно стоящим для 
скота и птицы сараем, а также 

с сараем для топлива и сена. 
Дом построен из самана с вы­
сокими стенами, с шатровой 
крышей, крытой камышом. Сна­
ружи оштукатурен и побелен, 
а внутри на. побеленные стены 
наложен трафарет. Всего в до­
ме 8 больших окон, располо­
женных со двора и по торцам. 
Вход в дом сделан через об­
ширную веранду. Для постоян­
ного пользования кюстерскому 
дому приданы: книжный шкаф 
с двадцатью книгами для бого­
служения и отправления раз­
личных обрядов и тридцатью 
житейскими книгами, одни 
большие настенные часы с не­
дельным заводом, большой пи­
сьменный стол, четыре стула, 
диван, комод с четырьмя за­
движками для хранения укра­
шений к рождественской елке.

Во-вторых, это молельный 
зал (22x9 аршин), построен­
ный из того же материала. Рас­
положен он несколько глубже 
во дворе. Поскольку эта комна­
та была также классом для 
школы, то скамейки здесь при­
способлены как для взрослых, 
так и для детей. Однако.это 
усреднение не обеспечивает 
удобств ни большим, ни ма­
лым.

В связи с тем, что сюда при­
ходят молиться члены общин 
двух . конфессий — лютеран­
ской и реформистской, — то и 
в убранстве зала учтены эти 
особенности. Алтарем служит 
обыкновенный стол без свя- 
тильников, но со скатертью, 
расположен он к югу, а вход 

в зал со стороны мужской по­
ловины. Для проведения бого­
служений в обычные воскрес­
ные дни зал достаточен, но в 
праздничные дни он не вмеща­
ет даже половины прихожан.

Налево, еще дальше от мо­
лельни, стоит колокольня с дву­
мя колоколами, в которые зво­
нят дважды, до и один раз 
после богослужения, во время 
похорон и когда отходит кто- 
либо из прихожан, в цивиль­
ных целях они пользуются так­
же как средство созыва людей 
при аврале и пожаре. Коло­
кольня невысокая и плохо по­
крыта. Кюстера-учителя содер­
жит община, выплачивая ему 
700 рублей в год, обеспечи­
вая топливом и выделяя в поле 
для личного пользования 5—8 
десятин пашни.

С северной стороны села, 
радом с трактом, расположен 
рынок, на который один раз в 
неделю, а именно в четверг, 
съезжаются люди из всех ок­
рестных селений. Тогда здесь 
можно побывать на многолюд-, 
ном, пестром, разноголосом 
восточном базаре.

Сюда приезжают кыргызы оо 
скотом и кумысом в козьих 
бурдюках, сарты с овощами и 
фруктами, бухарские евреи с 
мануфактурой и прочими то­
варами, русские с ячменем, ов­
сом, крупами, картофелем и 
сеном. Вообще все продукты и 
товары невозможно перечис­
лить из-за их многообразия. 
Здесь можно увидеть торгов­
цев, сидящих прямо на земле 
и разложивших на грязном 
платке никому не нужную ды­
рявую кружку, сломанную под­
кову, ржавые гвозди и прочее. 
Но есть здесь и оптовики, кото­
рые подводами закупают зер­
но, муку и много скота или ле- 

.рекупают целые подводы ману­
фактуры. Очень бойко идет 
торговля мясом. Здесь покупа­
ют не фунтами, а берут сразу 
целую тушу баранины или ляж­
ку, весь реберный каркас ко­
ровы. В изобилии конина и по­
меньше верблюжатины и лишь* 
изредка свинина (наши немцы 
не продают и не покупают ее, у 
них всегда была своя свинина).

И здесь я заметил, что сар- 
ты — непревзойденные рубщи­
ки и торговцы мясом. Они мо­
гут стойко торговаться и хва­
лить свой товар и могут нео­
жиданно уступить в цене, а 
рубят мясо на такие красивые 
куски, что поневоле хочется 
купить, хотя все знают, что в 
куске он дома обнаружит боль­
шую кость. А чистота у них 
безупречная. Как мусульмане 
они очень чистоплотны — часто 
моют руки, протирают стол, 
весы, топор, нож и прочее. Это 
нх резко отличает от наших 
грязных волынских торгашей.

Торгуют не только приезжие, 
но и местные, в том числе Фи­
липп и Карл Лоренцы, Генрих 
Вольф и учитель Куфельд. У 
каждого из них есть свои ла®-' 
чонки, в которых -они постоян­
но продают сельчанами товары 
повседневной необходимости, 

завозят из Ташкента любой то­
вар по заказу.

Руководят деятельностью об­
щины (гемайнде) и регулиру­
ют взаимоотношения Между ее 
членами несколько - лищ изби­
раемых общиной сроком на 
один год. Они содержатся за 
счет средств общины. Из них 
первый и ответственный за все 
гемайвдефорштеер (на Волыни 
это был ортсшульце). Сейчас 
это Карл Унгефугт. Его основ­
ной задачей является своевре­
менно оповещать членов об­
щины о всех указаниях, посту­
пающих сверху от правительст­
ва, полиции или других ин­
станций. Он же — мировой су­
дья во всех спорах, возникаю­
щих в общине. В его власти по­
садить провинившегося в арес­
тантскую комнату, которая для 
этих целей построена на терри­
тории школы, сроком на 5 су­
ток.

У предводителя есть секре­
тарь (писарь), сейчас это Яков 
Гооаман. Есть также сотник 
(шульце), в обязанности кото­
рого входит доставлять к ста­
росте непослушных односель­
чан, препровождать провинив­
шегося в арестантскую комна­
ту или отправить его в поли­
цию в Ташкент.

Избирается также кандидат 
— помощник — и заместитель 
предводителя. Затем избира­
ется дневной сторож (тагевех- 
тер). В его обязанности входит 
оповещение всех жителей села 
о времени сбора на сход, для 
чего он, проходя по улице, зво­
нит колокольчиком и громко 
называет время. Кроме того, 
он разносит по домам письма 
и вообще выполняет обязанно­
сти посыльного у писаря.

Ежегодно на конкурсной ос­
нове выбираются два пастуха. 
Их оплата высокая, составляет 
по 900 рублей в год, правда, 
они за свой счет нанимают се­
бе по одному подпаску из под­
ростков и пасут скот в течение 
девяти месяцев. А еще они 
имеют дополнительный зарабо­
ток за счет продажи кизяка, 
который »заготавливают на ог­
ражденных стойбищах выпаса­
емого ими окота. Заработок 
составляет несколько сотен ру­
блей.

В селе два стада. Одно со­
стоит из коров, которые на 
ночь возвращаются домой в се­
ло, а второе — из молодняка 
крупного рогатого скота, ко­
торое выгоняется на все лето 
в степь, где нагуливается до 
глубокой осени. Коров выгоня­
ют в поле в четыре часа утра, 
сигналом для этого служат 
громкие и хлесткие звуки кну­
та пастуха. Услышав этот сиг­
нал, хозяйки успевают подоить 
коров, после чего спешат при­
гнать их на стоянку на окраи­
не села. Отсюда пастух угоня­
ет скот на пастьбу. В обед ко­
ровы пригоняются на стойби­
ще в трех верстах от села, за­
гоняются в загон, где есть во­
допой. Здесь пастух впрягает 
свою лошадь в рычаг ворота и 
сам накачивает в водопойные 
корыта свежую воду. Овец и 
коз у людей здесь мало, поэто­
му каждый владелец сам обя­
зан их пасти. Это касается н 
лошадей.

Эдуард ШУЛЬЦ, 
(Продолжение следует)

Когда через толщу прожи­
тых лет пытаешься вникнуть в 
события первого года войны, 
разобраться и понять, как Ста­
лин и советское правительст­
во могли оклеветать, лишить 
всех прав и изпнать с родных 
мест целые народы, возникает 
вопрос: что предшествовало 
этому ужасающему кошмару?

Одно дело, когда Берия в 
очередной раз «просит указа­
ний», и в тот же день Сталин 
подписывает «Постановление о 
расстреле 170-ти политзаклю­
ченных Орловской тюрьмы». 
Исполнение происходит без за­
держки. Стариков, старух, 
мужчин, женщин, юношей, об­
реченных на смерть, не уста­
навливая их вины, влекущей 
высшую меру наказания, по од­
ному заводят в особую комна­
ту. Вкладывают в рот заранее 
приготовленный матерчатый 
кляп, завязывают рот тряп­
кой и объявляют решение «'му­
дрого 'ВОЖДЯ». Потом выводят 
под руки в тюремный двор, 
сажают в машину и увозят в 
направлении Мценска, в так на­
зываемый Медведевский лес 
Там уже выкорчеваны с кор­
нями деревья, вырыта яма. Ко­
гда закидали в нее трупы, за­
копали, деревья посадили на 
прежнее место. Целый месяц в 
том лесу работники УНКВД 
Орловской области собирали 
фи бы, наблюдая, чтобы кто- 
нибудь не раскрыл тайну ста­
линского вандализма.

Это «классически» было 
отработано с ■ тридцать седь­
мого года, имело «всенарод­
ную» поддержку, н «любимый 
вождь» ничем не рисковал.

Такой случай представился 
17 сентября 1939 года, когда 
Красная Армия перешла со­
ветско-польскую границу для 
того, чтобы, по словам Моло­
това, «взять под защиту жизнь 
и имущество населения Запад­
ной Украины и Западной Бе­
лоруссии».

Пресса и радио захлебыва­
лись рассказами о восторжен­
ной встрече воинов-освободи­
телей. Начальник Главного по­
литического управления Мех- 
лис докладывал Сталину, что 
в Бессарабии «люди плачут от 
радости».

А вот что говорят архивные 
документы, до перестройки 
скрываемые от нас под грифом 
секретности.

Как только были введены 
войска, органами новой власти 
и НКВД стал внедряться «со­
ветский образ жизни». Нача­
лись аресты «враждебных эле­
ментов». _ Арестовывали всех 
«неблагонадежных», в том чи­
сле священнослужителей. Из 
арестованных 57-ми ксендзов 14 
были расстреляны. Национали- 

(Окончание. Начало на 3 стр.) 

сторону. Они ошиблись. Ком­
мунизм остался кровавым и 
требовал очередных жертв, 
теперь в Польше, Германии, Ру­
мынии, Болгарии, Венгрии, Че­
хословакии, Китае, Корее, Вьет­

В ТОЙ далекой отсюда, ти­
хой, малонаселенной алтайской 
деревне, тот день выдался, ка­
жется, теплым.

«Кажется», а не наверняка 
потому, что на «картинке», за­
фиксировавшейся в памяти и 
не стершейся до сего дня, «по­
годный» факт — второстепен­
ный, побочный, а главный, тот, 
что долго, в течение несколь­
ких лет принуждал автора на­
писать и принудил -таки, нако­
нец, — другой.

Начал же автор с «погодно­
го» факта оттого, что в том 
почти пятидесяти летней давно­
сти отрезке жизни он все вре­
мя, когда мысленно возвра­
щался туда, видел себя и те­
перь вот так же видит садя­
щим на завалинке в одной ру­
башке и коротких штанишках. 
Рядом сидел его ровесник, ко­
торому, как и ему, сегодняш­
нему автору этих строк, в том 
году надо было пойти в школу, 
но осенью, конечно, а тогда, 
когда они сидели на завалин­
ке, была весна.

Чем они занимались, садя на 
завалинке, <в памяти (должно 
быть, как незначительное) не 
сохранилось; наверное, просто 
болтали ногами, как делали 
многие мальчишки тех лет, не 
имевшие, в отличие от после­
дующих, ни мячей, ни велоси­
педов, тем более, в отличие 
от сегодняшних, скейта.

В деревне, которую называ­
ли просто отделением 
совхоза, всегда-тобы- 
л о тихо: домов десять, не 
больше должно быть, насчиты­
валось в ней, женщины с ран­
него утра до позднего вечера 
работали на ферме, дети не но­
сились по улице, мужчин же, 
кажется, всего трое было, — а 
тот день выдался тише обык­
новенного...

К дому, метрах в пяти от 
того места, где они сидели, по­
дошел один из трех деревен­
ских мужчин, управляющий от­
делением совхоза с длинной де­
ревянной лестницей, приставил 
ее к стене и ушел. Должаю 
быть, ушел еще за чем-то, сей­
час принесет это что-то и по 
лестнице заберется на крышу 
дома, подумал мальчишка в 
коротких штанишках, будущий 
автор этих строк; а может, во­
все и не подумал так, а прос­
то посмотрел в ту сторону, где 
мужчина приставил лестницу к 
стене дома, и все,-подумал же 
так за него, тогдашнего, он, 
нынешний.

' * * ♦
ДОМ, на завалинке которого 

они сидели, был двухэтажный, 
единственный такой в деревне. 
Это он хорошо помнит, как и 
то, что в одной половине пер­
вого этажа дома размещалась 
контора отделения совхоза, а 
во второй и в обеих на втором 
этаже были квартиры, в кото­
рых жили, как бы сегодня

КО ДНЮ ПОБЕДЫ -

Репетиция от страха
ЕЩЕ РАЗ
О ДЕПОРТАЦИИ 
НЕМЦЕВ

знравались банки, объекты 
промышленности, мелкие мас­
терские, частные дома и т. п.

Бывшие военнослужащие 
польской армии, так называе­
мые всадники, объявлялись 
«злейшими врагами трудового 
народа». Зажиточные крестья­
не — кулаками. 25 процентов 
служащих госаппарата, коопе­
раторов, учителей, медиков и 
других категорий умствешюго 
труда определили «чужими 
людьми». Все они высылались 
в отдаленные места Сибири, 
Севера, Урала и Средней Азии. 
По распоряжению Берии на 
сборы давалось два часа, а то 
и полчаса. Зачастую взрослых 
и детей везли в Советский Со­
юз «в запломбированных ваго­
нах, голодными, а в зиму соро­
кового студеного года, замер­
зающими, со всеми вытекаю­
щими трагедиями».

В Советском Союзе они по­
полняли тюрьмы и лагеря, по­
селялись в специально устроен­
ных для них «спецпоселениях», 
под неусыпным надзором ко­
мендатуры НКВД.

В итоге «очищения городов 
и сел от вражеских элемен­
тов» органами НКВД к ноябрю 
1940 года был депортирован, 
без суда и следствия и даже 
без предъявления письменного 
обвинения, каждый десятый 
житель Западной Украины и 
Западной Белоруссии. Общая 
численность депортированных 
составила 1 миллион 173 ты­
сячи 170 человек.

Судя по количеству жертв, 
чистка прошла «успешно». Это 
была сталинско-бериевская ак­
ция, лишенная правовых и 
юридических оснований, обла­
давшая многими признаками 
того, что впоследствии в меж­
дународном праве было назва­
но преступлением против чело­
вечности. Так, может, вовсе не 
от радости плакали «братья 
украинцы и братья белорусы»?

В архивах ЦК КПСС хра­
нился еще один любопытный 
документ. Это телеграмма Ста­
лину и Буденному от команду­
ющего Южным фронтам Тюле­
нева, члена Военсовета фронта 
Запорожца и начальника шта­
ба Романова.

Совершенно секретно 
г. Полтава

3 августа 1941 года 

О прошлой войне
...... . .....

наме и так далее и, конечно, 
как и прежде, в Союзе. Потре­
бовались еще десятилетия, пре­
жде чем начала умирать нена­
вистная гидра коммунизма.

Жители далеких островов^
из книги 
«СМИРЕННЫЕ»
ОБ ОТЦЕ И О ДРУГИХ

сказали, совхозные специалис­
ты: на втором этаже управля­
ющий отделением (вполне воз­
можно, что эта должность на­
зывалась иначе) и бухгалтер, 
а на первом — он с матерью, 
сестрой, которая была старше 
его, и двумя младшими брати­
шками: до того как их отца за­
брали в трудармию, он рабо­
тал заведующим фермой, был 
также здешним специалистом.

Из единственной троицы 
деревенских мужчин двое со 
своими семьями жили в доме, 
на завалинке которого в тот 
день сидели и болтали ногами 
мальчишки: бухгалтер, как го­
ворила их мать, тоже немец с 
Поволжья, которого, по неиз­
вестной матери причине, не за­
брали в трудармию, и управ­
ляющий отделением.

...Тут автор хочет сделать 
лирическое отступление, чтобы 
спросить: если память наша, 
по-Хэминг,уэю, океан, а остро­
ва в нем это то, что сохраня­
ется в ней до конца дней на­
ших, то кто сможет объяснить 
ему, почему с возрастом все 
чаще, если уже не постоянно, 
с непродолжительным лишь от­
влечением на другое, сиюми­
нутное, нас влечет на те ост­
рова? Отчего автор, едва за­
кроет глаза, как тотчас оказы­
вается на острове далеких со­
роковых годов, в маленькой 
тихой алтайской деревне, о ко­
торой пишет теперь, н даже 
при открытых глазах, стоит 
лишь оторваться от сегодняш­
них сумрачных будней, заду­
маться, как из глубины време­
ни (впрочем, полвека — разве 
это глубина?) всплывают и воз­
никают перед ним образы жив­
ших на том острове людей? По­
хоже, никто не может дать ис­
тинное объяснение этому вле­
чению в ушедшее; все, что бу- ■ 
дет оказано, будет ложью...

Управляющему отделением 
совхоза, жившему на том ост­
рове, было тогда, по-видимому, 
лет сорок; был он не худой и 
не толстый, память это сохра­
нила, но отчетливее она сохра­
нила другое, а именно то, что 
у него не было правой руки, 
потерял ее на фронте. По этой 
причине он был направлен в 
тыл, в деревню— командовать 
женщинами. Автор хорошо по­
мнит, что он был украинец: 
употреблял в своей речи много 
слов украинских, которых не 
понимала нх мать, плохо знав­

Боевое донесение № 28/ол 
штаба фронта

1. Военные действия на Дне­
стре показали, что немецкое 
население стреляло из окон и 
огородов по отходящим на- 
шиА войскам. Установлено так­
же, что вступающие фашист­
ско-немецкие войска в немец­
кой деревне 1.8.41 г. встреча­
лись хлебом, солью. На терри­
тории фронта имеется масса 
населенных пунктов с немец­
ким населением.

2. Просим дать указания 
местным органам власти о не­
медленном выселении небла­
гонадежных элементов.

Тюленев, Запорожец, 
Романов

Страшный документ. Обли­
чающий. Однако замечу, он 
больше похож на донос, чем на 
«боевое донесение». Берусь 
утверждать, что боевое доне­
сение от простого сообщения 
отличается своим лаконизмом, 
краткостью и четкостью выра­
жения мысли с обязательным 
точным подтверждением со­
бытий и их детализацией. В те­
леграмме этого нет.

Читаешь ее и возникает не­
доумение. Как понимать слова 
«немецкое население»? Подпи­
савшим телеграмму доподлин­
но было известно, что совет­
ские немцы, как и другие гра­
ждане СССР, с начала войны 
были мобилизованы в Красную 
Армию. Одни из них уже слу­
жили на пограничных рубежах 
и вместе с красноармейцами 
иной национальности приняли 
первый удар агрессора. Другие 
сражались с врагом в дейст­
вующих армиях. Так из кого 
же состояло «немецкое насе­
ление»? Ответ однозначен: как 
и во всех семьях, проживаю­
щих иа «территории фронта»,— 
из стариков, женщин и детей.

Кроме того известно, что 
Тюленев, Запорожец и Рома­
нов представили Сталину и Бу­
денному 21 июля доклад «о по­
ложении на Южном фронте». 
■В нем, в частности, говорилось: 
«Противник малыми силами 
просачивается в тыл наших 
войск» н «открывает огонь по 
частям и соединениям». Спра­
шивается: кто же все-таки че­
рез тринадцать дней после это­
го доклада стрелял «из окон 
и огородов по отходящим на­
шим войскам»? «Немецкое на­
селение», состоящее из стари­
ков, женщин и детей, знающих, 
что в рядах Красной Армии

...Кто смеет сегодня подни­
мать голос против солдат, за­
щищавших свою родину от фа­
шизма и коммунизма? Они, сол­
даты, были заложниками бре­

шая и русский. Хотя говорил 
управляющий мало и был ан 
хмур и строг, женщины его бо­
ялись.

ИХ ЖИЛИЩЕ представляло 
из себя небольшую комнату и 
в несколько раз меньше того 
кухню. Между кухней и жилой, 
скажем так, комнатой стояла 
большая русская печь, кото­
рая, помимо своего основного 
назначения — обогревать жи­
лище и варить скудные обеды, 
— выполняла также роль сте­
ны. Уличная дверь вела сразу 
в кухню, сеней не было. А 
прямо напротив этой двери, не 
более двух метров от нее, был 
дверной проем без двери, ве­
дущий в жилую комнату.

Однажды утром, когда мать 
за н0ьхотным столикам в углу 
кухоньки готовила завтрак, 
раздался стук в дверь и оразу 
же (за дверью и не думали 
ждать разрешения войти, вхо­
дили, чтобы застать врасплох) 
дверь широко распахнулась, и 
решительно вошли двое неизве­
стных матери мужчин и за ни­
ми управляющий.

На лице матери отразился 
испуг: любая неизвестность ес­
ли не пугает, то заставляет на­
сторожиться, но пуще всего 
советских людей пугала неиз­
вестность, облаченная в кожа­
ное пальто и добротные хро­
мовые сапоги, тем более в 
военное время, хотя и в тылу, 
и тем более немку, мать четве­
рых маленьких детей.

Как автору станет ясно мно­
го лет спустя, то была район­
ная комиссия, или инспекция 
(Бог знает, как там они себя 
еще называли) по проверке 
жизни подданных советского 
государства: не едят ли много 
и вкусно в то время, когда 
идет война, не укрываются ли 
теплой одеждой дети немцев 
в то время, когда...

Страх за своих детей выз­
вал в матери решительность 
(в таких случаях в женщинах 
срабатывает инстинкт самосо­
хранения, в смысле сохране­
ния себя в овоих детях): едва 
«инспекторы» вошли в жили­
ще, как мать кинулась к двер­
ному проему, держа в руке 
кухонный нож и луковицу, ко­
товую она чистила до этого.

Именно лук мог послужить 
причиной беды. Работницы 
совхоза не имели личных ого­
родов, не могли они есть свой 
лук, стало быть, лукавица сов­
хозная, государственная, а за 
кражу государственной собст­
венности мать упекли бы в 
тюрьму, несмотря на то, что ее 
младшему сыну исполнился 

вместе с отступающими частя­
ми могут быть их отцы, мужья 
и сыновья, или противник, «про­
сочившийся малыми группами ® 
наш тыл»?

Аналогично с «немецкой де­
ревней», в которой «установ­
лено», что первого августа «фа­
шистско-немецкие войска встре­
чались хлебом, солью». Опять 
недоумение: что, в районе фрон­
та была одна «немецкая дерев­
ня»? Конечно, нет. И в теле­
грамме говорится, что «масса 
населенных пунктов». В такам 
случае почему не указано, где 
именно это произошло?

Без всякого сомнения, ко­
мандование Южным франтом 
имело взаимодействие с мест­
ными органами власти и могло 
собственными силами пока­
рать изменников или вторгше­
гося в наш тыл врага. А сам 
Тюленев, награжденный орде­
нами за подавление Кронш­
тадтского мятежа и крестьян­
ского восстания в Тамбовской 
губернии, прекрасно знал, как 
это делается.

Казалось бы, все ясно. По­
чему же тогда Тюленев и его 
боевые соратники вместо это­
го воспользовались «боевым 
донесением», бросив тень пре­
дательства на целый народ? 
Что побудило их к этому?

Думается, страх. Да, обы­
кновенный человеческий страх 
за самих себя, за свою семью, 
за служебную карьеру. Им, 
безусловно, было известно со­
держание телеграммы Сталина 
Хрущеву, в которой вождь 
предупреждал: «если вы сдела­
ете хоть один шаг в сторону 
отвода войск на левый берег 
Днепра», «...вас всех постигнет 
жестокая кара как трусов и де­
зертиров».

Положение на Южном фран­
те в те дни было очень тяже­
лым, почти трагическим. Под 
натиском превосходящих сил 
противника в районе Умани 
попала в окружение 6-я ар­
мия генерала Кириллова и 
12-я армия генерала Понеде- 
лнна. Окруженные войска ве­
ли ожесточенные бои, отдель­
ные части прорывались к Дне­
пру и за Днепр. Фронт ослабе­
вал. Командование Юж фрон­
том теряло огромное количе­
ство людского оостава, не го­
воря уже о материальной час­
ти. Никакой помощи попавшим 
в окружение штаб фронта ока­
зать не мог. В штабном жур­
нале боевых действий было за­
писано: «...попытки снабжения 

довых идей фанатиков двадца­
того века.

Долг каждого правительства 
чтить память- жертв прошлой 
войны, облегчить жизнь остав­
шихся в живых, больных, бес­
помощных ветеранов. В Герма­
нии это делается. В республи­
ках бывшего Союза судьба 

только год, и было у нее еще 
трое детей.

Мать мгновенно дотянулась 
до притолоки, будто ухватилась 
за нее по причине ощущения 
слабости в теле, благо дверной 
проем был низкий, и положила 
туда луковицу. Управляющий 
не только уловил это движе­
ние, но также увидел луковицу. 
А проверяющие уставились на 
мать: в ее глазах стояли слезы 
ат лука.

— Что это с ней? — обрати­
лись они к управляющему, 
будто не могли спросить ее са­
му.

— Да она только что письмо 
от мужа получила, пишет, что 
болен, — ответил тот.

А когда они покидали жи­
лище, он, уже в дверях, огля­
нулся, и мать смогла прочесть 
в его взгляде: эх, ты...

УХОДЯ на дойку коров, 
мать строго наказывала детям 
ни в коем случае не приходить 
к ней на ферму, но они час­
тенько все же появлялись там 
с кружками. Матери остава­
лось только нацедить в них пар­
ное молоко, они быстро выпи­
вали и убегали.

— В следующий раз, когда 
придете, — говорила мать, — 
хоть кружки не держите на ВИ­
ДУ-

А куда спрятать кружку, ко­
гда на тебе коротенькая руба­
шка да штанишки без карма­
нов? Да хотя бы и с кармана­
ми были, разве кружку на две­
сти грамм засунешь в карман 
детских штанишек. Вот и дер­
жали они свои кружки за спи­
ной.

Стоят они однажды так с 
кружками за спиной, ждут, ко­
гда мать, уловив момент (не 
приведи господь, чтобы кто-ни­
будь увидел), нацедит им мо­
лока, и в это время сзади 
неслышно подошел управляю­
щий.

Из-за шума от ударов мо­
лочных струй по металличес­
ким стенкам ведра мать тоже 
не слышала, как он подошел, 
и не видела: сидела на стуль­
чике к нему спиной. А когда 
материнским чутьем (опять 
сработал инстинкт самосохра­
нения) ощутила опасность, по­
вернула голову и увидела его, 
чуть было не опрокинула ведро. 
В тот миг ее лицо сделалось 
по цвету таким же, каким бы­
ло молоко...

Управляющий кашлянул, ска­
зал:

— Осторожней, Катя1 
Секунду-другую помолчал и 

добавил: 

армий боеприпасами по возду­
ху успеха не имели».

Генерал армии Тюленев, на­
значенный на должность коман­
дующего фронтом с должнос­
ти командующего Московским 
военным округом, где служил 
в период репрессий в Красной 
Армии и в 1940 году, получил 
звание генерала армии, как и 
член Военсовета Запорожец, от­
лично знал, как может в дан­
ной ситуации отнестись к ним 
Сталия.

Можно предположить, что, 
надеясь на изменение обстанов­
ки ® театре военных действий, 
они попытались отвести гнев 
Сталина в другом направлении.

Как бы там ни было, очевид­
но одно — 3 августа 1941 года 
Тюленев, Запорожец и Рома­
нов первыми огульно, бездо­
казательно оклеветали всех 
советских немцев, обвинив це­
лый народ в предательстве.

Они первые способствовали 
преступлению, которое учинили 
кремлевские ' властители над 
немецким народом бывшего 
Советского Союза.

Именно с этого «историчес­
кого» донесения, с визы на нем 
Сталина — «Товарищу Берия. 
Надо выселить с треском!» — 
и началась депортация нем­
цев.

А 28 августа 1941 года с 
еще большей клеветой был из­
дан известный Указ о выселе­
нии немцев из своей республи­
ки. На следующий день, 29 ав­
густа, приспешники Сталина — 
Молотов, Маленков, Косыгин 
и Жданов — просили утвердить 
их предложение о немедленной 
высылке с помощью НКВД из 
пригорода Ленинграда 96 000 
лиц немецкой и финской на­
циональности. Еще через день, 
31 августа, оостялось заседа­
ние политбюро ЦК ВКП (б). 
На нем было принято постанов­
ление о немцах Украины. В 
нем поручалось НКВД всех со­
стоявших на учете антисовет­
ских элементов арестовать, а 
трудоспособных мобилизовать 
в стройбаты и передать в 
НКВД для использования в 
восточных областях СССР.

Отрепетированная в 1939-40 
годы депортация народов 
пошла по стране, а в история 
немецкой трагедии открылась 
печальная глава о судьбе труд- 
армейцев.

Алексей ШТРАУС 
Бишкек 
ПРИМЕЧАНИЕ АВТОР 

При написании этой стат 
мной использованы историчес­
кие сведения из разных источ­
ников, в частности, из докумен­
тов, опубликованных в свое 
время в журналах «Известия 
ЦК КПСС» и «Новая и новей­
шая история».

бывших освободителей не осо­
бенно волнует правителей. И 
раньше их баловали больше 
словами, 'нежели конкретными 
заботами. Теперь их положе­
ние еще хуже.

Эрих КЛЮДТ 
Алма-Ата

— Ненароком молоко проль­
ешь.

И ушел.
Даже детским восприятием 

первая фраза была понята 
(подсознательно, разумеется) 
как предупреждение, имеющее 
отношение менее всего к ведру 
с молоком.

♦ ♦ *
УПРАВЛЯЮЩИЙ, принес­

ший и поставивший к стене 
дома лестницу, а затем ото­
шедший, вернулся минут через 
десять с паренькам лет четыр­
надцати. В руках управляюще­
го было дренко с обмотанной 
вокруг него красной матерней. 
Он протянул его пареньку, тот 
ловко залез по лестнице на 
крышу и по команде управляю­
щего, подающейся снизу — 
«Чуть левее. Вот так! Теперь 
хорошо!» — водрузил флаг.

Быть может, автор забыл, но 
нынче ему кажется, что под­
ходившие люди не кричали, не 
пели, не прыгали, не подбрасы­
вали в воздух шапки, а улыба­
ясь друг другу, говорили тихим 
ровным уставшим голосом:

— Победа.
Мальчишки оставались сидеть 

на своих местах на завалинке, 
молча поглядывая в ту сторо­
ну, где только что забирался 
на крышу паренек, чтобы во­
друзить там флаг Победы, а 
теперь уже слез.

Один другому, будущему 
автору этих строк, безразлич­
ным тоном сказал:

— Мы победили вас, немцев.
Будущий автор никак не сре­

агировал. А мать мальчишки, 
сказавшего эти слава, только 
что подошедшая и слышав­
шая нх, сказала:

— Нет, мы победили дру­
гих немцев, а эти — наши.

♦ • •
МНОГО ЛЕТ спустя, уже в 

осознанной взрослой . жизни, 
автор, под давлением памяти 
взявшись было об этом.случае 
написать, сначала поведал о 
нем своему коллеге по газете, 
и тот усомнился в том, что ав­
тор ничего здесь не придумал, 4 
что тогда, в 45-ам, в день по- J 
беды над Германией, такие яс-1 ( 
ные слова могла сказать дояр- \ 
ка.

Видимо, непременно надо 
было пройти еще многим годам, 
прежде, чем эта ясность стала 
ясной не только простой дояр­
ке и другим ЛЮДЯМ, жившим 
в маленькой алтайской дерев­
не и оставшихся жить на (те­
перь уже) далеких островах 
памяти.

Владимир ШТИРЦ
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Альберт ГЕРДТ (Albert 
HERDT) — поэт, прозаик. Пе­
чатался в ЗО-х годах.

Готлиб ГЕБЕЛЬ (собств. 
Готлиб БЕРАТЦ; Gottlieb 
GOBEL) — совместно с Алек- 

* сандром ГУНГЕРОМ (Alexan­
der HUNGER) написал 
historisches Festspiel zum 150- 
jähriges Jubiläum der Ankunft 
der ersten deutschen Ansiedler 
a/W. Saratow, 1914 — „Fest 
und Treu oder der Kirgiscn-Mi- 
chel und die schöne Ammie aus 
Pannenstiel".

Вальдемар ГЕРМАН (Wal­
demar HERMANN) — прозаик. 
Рано »мигрировал из Павлода­
ра в Германию. Участник лите­
ратурных семинаров российских 
немецких писателей в Герма­
нии и Казахстане. Автор сбор­
ника рассказов «Erzählungen», 
изданного в начале 90-х г. в 
Штуттгарте.

Александр ДЕЛЬВА (Alexan­
der DELVA) — прозаик. Путб- 
лниовалея в 30-е г. на Волге. 
Участник первого Всесоюзного 
совещания российских немец- 

(Окончанне. Начало 
в №№ 1-18) 

ких писателей в Москве в 1934 
году.

Александр ДЕТЦЕЛЬ
(Alexander DOTZEL) — проза­
ик. Печатался в 30-е г. на 
Волге.

Рудольф ДИРК (Rudolph 
DIRK) — прозаик. „Das Mär­
chen vom Glück". Eine Erzäh­
lung aus Süd-Rußland. In: Deut­
sche Volkskalendcr für Stadt und 
Land auf das Jahr 1915, Odes­
sa.

Александр ДОРШ (Alexan­
der DORSCH) — прозаик, очер­
кист. Автор ряда рассказов, 
очерков, зарисовок, опублико­
ванных в 80-90-е гг. в «Фройнд- 
шафт» и «Дойче Альгемайне».

Р. КЛЕИН (R. KLEIN) - 
драматург. „Um zwei saure 
Gurken“. Schauspiel in 5 Auf­
zügen. In „Unsere Wirtschaft", 
30. April — 30. Juni, 1924.

Вильгельм КЛИП ПЕРТ 
(Wlllhelm KLIPPERT) - род. в 
1874 г., сказитель, знаток не­
мецкого фольклора.

Иозеф КРУШИНСКИЙ 
(Joseph KRUSCHINSKI) - 
псевдоним Hieronymus. Автор 
исторического романа из жиз­
ни немцев Поволжья «Stephan 
Heindel», Saratow 1897.

Российские немецкие
писатели

Биобиблиографический справочник
Составитель Герольд Бельтер

Эрих КУФЕЛЬД (Erich KU- 
FELD) — прозаик, комедио- 

Псевдоннм: 
alte 
man 

„Hausfreund", 
zu „Deut-

1граф, шванкист. 
Gibraltar. „Die 
le", 1919; „Wie 
sein soll", In: 
Monatsblatt

Schu- 
nicht

sehe Volkszeitung", Saratow, 
NN: 6—8, 1914; 2 erw. u. umge- 
arb. Aufl. Marxstadt, 1920; „Die 
Dorfregenten", Schwank aus der 
Vorrevolutionszeit, In: „Die Ar­
beit", M., NN: 6—7, 1925; „Der 
hochwohlenrw ü r d i g e Fritz", 
Lustspiel in 3 Aufzügen, M., 
Zentralvölkerverlag, 1926; „Die 
Welt will emend rengeniert sin", 

Lustspiel in 2 Aufzügen, M., 
Zentralvölkerverlag, 1926.

Францеэ КЮЛЬПЕ (Franzes 
KULPE) — прозаик. Автор ро­
мана „Kinder der Liebe", Verlag 
„Gottlieb Schaad", Prischib, 
1901.

Генри ЛЕВЕНШТЕЯН (Hen­
ry LEWENSTEIN) - прозаик. 
Рассказы, очерки, статьи, зари­
совки о природе и животном 
мире регулярно печатались в 
60—90-е годы в «НЛ».

Вольдемар ЛЕОНГАРДТ 
(Woldemar LEONHARD) - 
прозаик. Печатался в 20-30-е 
гг. на Волге.

А. ЛООС (А. LOOS) - про­
заик. Печатался в 30-е г. на 
Волге.

Генрих ЛЮТЦ (Heinrich 
LUTZ) — прозаик. Пишет на 
русском языке. Автор повести 
«Старый дом». Живет в Ялте.

Корнелиус МАРТЕНС (Kor­
nelius MARTENS) — прозаик. 
Псевдоним: Назммамдиус Па- 
шацдарнус. Опубликовал в 
1927 г. в Москве повесть «До­
стопримечательные приключе­
ния Петера Нойхоэена» 
/„Merkwürdige Erlebnisse Pe­
ter Neuhosen", в которой в 
юмор.-с а тир. форме изобразил 

германскую оккупацию 1918 г. 
на Украине.

Генрих МЕРТЕНС (Heinrich 
MERTENS). Имя это встреча­
ется в обзорных статьях, на 
страницах «НЛ». Другими дан­
ными не обладаю.

Георг НОЙГУМ (Georg N01- 
GUM) — прозаик. Автор пове­
сти „Adelbert-Engelbert". In: 
„Deutscher Volkskalender für 
Stadt und Land für das Jahr 
1915", Odessa.

Бернгард фон ПЛАТЕН 
(Bernhard von PLATEN, 1733— 
1774) — Poet. „Reise-Beschrei­
bung der Kolonisten wie auch 
Lebensart der Russen, von Offi­
zier Blähten".

О нем и его поэме говорится в 
работе Петера Зиннера «Bern­
hard Ludwig von Platen, der er­
ste Wolgadeutsche Dichter und 
sein Gedicht". In: Teuthonisten 
1925—1926.

Георг РАТ (Georg RAT) — 
поэт, профессор. Родом с Ук­
раины. Автор сборника «Klänge 
der Seele». В «Хайматбух» 
(1963, 1961 гг.) опубликован 
ряд его лирических стихотво­
рений.

Ойген РИШЕ (Eugen RI­

SCHE) — прозаик. Печатался в 
30-е годы.

Александр РОТЭРМЕЛЬ 
(Alexander ROTÄRMEL) — по­
эт, драматург. Печатался в 20- 
30-е годы. Kinderaufführung in 
Reimen „Planetentanz", Po- 
krowsk, 1925:, einige • Theater­
stücke; Gedichte „Der blutige 
Sonntag", „Revolution".

Иоганн РУСС (Johann RUSS)
— прозаик. Возглавлял Не­
мецкую секцию при МАПП, 
созданную в 1923 г. в Москве. 
Умер в 1926 г.

Густав ФИШЕР (Gustav 
FISCHER) — прозаик, поэт. 
„Gestern-Heute" in „Oktober 
grollen", Charkow, 1932.

Фридрих ФУНК (Friedrich 
FUNK) — поэт, прозаик. Сти­
хи, очерки, печатались в «НЛ», 
«Фр.», «ДАЦ», в коллективных 
сборниках. Живет в Акмоле.

Эдгар ХИБ (Edgar HIEB)
— поэт. Родом с черноморско­
го побережья. Автор проникно­
венных стихов, опубликованных 
в «Хайматбюхер» (1954, 55, 56, 
57, 58, 59. 60, 61, 62, 64 гг.).

Е. ШЕВАЛЬЕ (Е. CHEVA­
LIER) — драматург. «Christi­
ne Koch", Theaterstück, Ро- 
krowsk, 1925.

Иоганн ШЛЕЙНИНГ (Johann 
SCHLEUNING) — прозаик, 
очеркист. Соч.: „Aus tiefster 
Not", „Die Stummen reden", 
„Mein Leben hat ein Ziel", 
множество брошюр и статей.

В. ШТАНГЕ (W. STANGE) 
— прозаик. Опубликовал 
„Ein Tag" в „Sturmschritt 
в 30-е годы.

Рудольф ШТРАТЦ (Rudolf 
STRATZ) — прозаик. Roman 
„Gib mir die Hand", Verlag 
„Karl u. M. Kiessig", Odessa, 
1899, 10.-11. Auflage, 1911; Ro­
man „Frauenlob". Roman eines 
jungen Mannes. Erlebnisse ei­
nes Deutschrussen in Westeuro­
pa, Berlin, 1921.

Алексей ШТРАУС (Alexey 
STRAUSS) — прозаик. Пишет 
на русском языке. Автор двух 
повестей (совместно с братом) 
и романа «Живые тени». Жи­
вет в Бишкеке.

На этом завершаю свою пуб­
ликацию. Но точку ставить ра­
но. Уместней написать: «и т. д.» 
Или «и другие». Ибо работа 
продолжается.

Г. Б.
12.02.94.

(Окончание. Начало на 3-й стр.)

— Он принес деньги, высы­
пал на стол, попросил у меня 
старую газету, — вспоминает 
Ида Анисимовна. — Завернул 
в нее деньги и сказал: «По­
шли!» Вместе сдали эти день­
ги в фонд обороны на улице 
Куйбышева...

«Совместно с руководимым 
им коллективом А. Г. Кости­
ков решил такую задачу в об­
ласти специального вооруже­
ния, над’ которой в течение 
ряда лет безуспешно работали 
виднейшие представители ми­
ровой науки», — писал вы­
дающийся советский металлург 
Бардин. Костиков с академи­
ком не согласен. «Люди счи­
тают, — утверждает он, — что 
я сделал какое-то открытие 
или изобретение. Неверно это. 
Тут дело простое: не изобре­
тение, а конструкторская рабо­
та. Ведь были идеи... Они не 
-новы. Был опыт прошлых 
войн. Надо было только учесть 
новые достижения техники и 
сконструировать новый вид 
оружия...»

Возможно ли не восхищать­
ся скромностью героя моего 

Ъущего очерка: надо только 
--.учесть» и «сконструировать».
И все! А в личном листке по 
учету кадров Академии наук 
СССР в графе «основная спе­
циальность» он написал: «сле­
сарь». Чуть ниже, там, где 
/«ученое звание» — «член-кор­
респондент АН СССР*. Ну 
Тоазве не прелесть?! Скромность 
Костикова, оказывается, не 
только меня, желторотого жур­
налиста, восхищала. Мудрый 
60-летний писатель, настоящий 
«инженер человеческих душ» 
Федор Гладков после встречи 
с Костиковым отметил: «Он 
скуп на слова и меньше всего 
говорит о себе, о своих рабо­
тах. Я думаю, что это не от 
обязанности хранить секреты 
своих трудов, а просто от при­
сущей ему скромности и за­
стенчивости».

Построив «катюшу», Кости­
ков уже увлечен новыми пла- 

/ 11 и: создать и дать фронту
\с_йежный самолет с жидкост­

ным ракетным двигателем 
(ЖРД), сделать то, что не 
удалось Королеву с его РП- 
318, Исаеву и Березняку с их 
БХИ, над чем бьются специа­
листы хваленой фирмы «Мес- 
сершмидт». На одной фото­
графии нашел памятную над­
пись, сделанную рукой Кос­
тикова: Сегодня в 8 ч. 51 м.
С. Н. Анохин (человек-птица) 
на буксире СБ, пилотируемом 
Расторгуевым, оторвался от 
земли. Посадка через 27 ми­
нут. 9. 10. 43. А. Костиков». 
Самолет он не сделал: Сталин 
досадил его в тюрьму. Тоже 
важный штрих в биографии: в 
период культа личности был 
репрессирован. как тысячи 
честных тружеников нашей 
страны, невинно пострадал.

— Андрей Григорьевич был 
в тюрьме почти целый год. — 
добавляет Ида Анисимовна.

— Ну, год — это еше хоро­
шо! — говорю я. тут же пони­
маю, что ляпнул бестактность, 
и утыкаюсь в бумаги.

Андрей Григорьевич Кости­
ков умер 5 декабря 1950 года 
от сердечного приступа. Похо­
ронен на Новодевичьем клад­
бище. и сам Сергей Коненков 
сделал вдохновенный памят­
ник на могиле...

Только журналист может 
понять, наверное, как я летел 
с набережной в родную редак­
цию. Очерк написал на одном 
дыхании, и назывался он очень 
красиво: «Огненная стрела». 
Еще через день его набрали, 
сверстали. Помню, как стоял 
он в запасной полосе с порт­
ретом Андрея Григорьевича и 
снимком ночного залпа реак­
тивных минометов. Радостный 
и возбужденный, шел я на сле­
дующее утро на работу. Моим 
начальником был в ту пору 
замечательный научный жур­
налист и еше более талантли­
вый педагог Михаил Василье­
вич Хвастунов — Михвзс. как 
звала его вся газетная Москва. 
Едва я переступил порог отде­
ла науки, как услышал:

— Старик, твой материал я 
снял из номера. — Михвас 
протягивал мне листок бума­
ги: — Читай. Утром принес 
курьер...

Это была копия письма в 
издательство Большой Совет­
ской Энциклопедии, где в ту 
пору готовился «Биографичес­
кий словарь деятелей естество­
знания и техники«. Я читал, 
строчки перед глазами пры­
гали:

«В 23-м томе БСЭ (второе 

издание) на стр. 126 помешена 
статья о Костикове Андрее 
Григорьевиче, отмеченном вы­
сокими наградами «за боль­
шую заслугу в создании ново­
го типа вооружения».

В 1937—1938 гг., когда наша 
Родина переживала трудные 
дни массовых арестов совет­
ских кадров, Костиков, рабо­
тавший в институте рядовым 
инженером, приложил большие 
усилия, чтобы добиться арес­
та и осуждения как врагов 
народа основного руководяще­
го состава этого института, в 
том числе основного автора 
нового типа вооружения, та­
лантливого ученого-конструк­

тора, заместителя директора 
института по научной части 
Г. Э. Лангемака. Таким обра­
зом, Костиков оказался руко­
водителем института и «авто­
ром» этого нового типа воо­
ружения, за которое и был 
сразу щедро награжден в на­
чале войны.

Получив задание на другую 
разработку, Костиков оказал­

ся неспособным ее выполнить, 
в связи с чем, еше во время 
войны, был снят с работы и 
уволен из института...»

Дата: 15 января 1957 года. 
И две подписи с одинаковыми 
титулами: член-корреспондент 
АН СССР, Герой Социалисти­
ческого Труда С. П. Королев, 
В. П. Глушко...

Потом я часто думал: кто 
прислал курьера с этим пись­
мом? Кто узнал, что «Комсо­
молка» готовит к печати мой 
очерк? Ответа на эти вопросы 
я не знаю до сих пор. Но тог­
да я о другом думал. Трудно 
сказать, что я испытывал. До­
саду? Обиду за бесцельно про­
деланную работу? (Теперь я 
не считаю ее бесцельной!) Не­
приятное чувство, которое ис­
пытывает всякий обманутый 
человек? Но сейчас хорошо 
понимаю, что испытывать я 
должен был лишь самую иск­
реннюю благодарность к Мих- 
васу: он спас мое журналист­
ское имя.

Подобно тому, как рестав­
раторы. работая над старым 
холстом, убеждаются, что под 
известным портретом сущест­
вует другое лицо, так и я. ва- 
нимаясь историей ракетной 
техники многие годы, обнару­
жил под портретом красавца 
генерала тоже другое лицо — 
лицо страшного урода, Da3v- 
меется, не в физическом смыс­
ле.

Восемь выпускников Акаде­
мии имени Жуковского при­
шли в московскую Группу изу­
чения реактивного движения 
(ГИРД) в момент ее слияния 
с Ленинградской газодинами­
ческой лабораторией (ГДЛ). 
По инициативе маршалд Туха­
чевского, при поддержке Орд­
жоникидзе эти два коллекти­
ва и образовали РНИИ — Ре­
активный научно-исследова­
тельский институт. Работать 
самостоятельно молодые спе­
циалисты начали в разных от­
делах: каждый выбирал тему 
по душе. Костиков ни о каких 
«катюшах» не помышлял. Он 
пришел в группу М. К. Тихо­
нравова, где занимались жид­
костными ракетными двигате­
лями. Ракета Тихонравова 09 
была нашей первой летавшей 
ракетой, возможно, эти разра­
ботки показались Костикову 
наиболее перспективными, ни­
чего предосудительного в его 
выборе нет.

Однако дело у него не по­
шло. Как указано в одном до­
кументе, Костиков «работал 
над кислородным двигателем. 
Но двигатель этот практичес­
кого осуществления не полу­
чил».

И такое случается, тем бо­
лее — дело новое, опять-таки 
ничего предосудительного в 
этом тоже нет.

Можно представить себе и 
обиду Костикова на Сергея 
Павловича Королева — едва 
ли не самого энергичного со- 
т рудн нк а РНИИ. Королев 
разуверился в кислородных 
двигателях и начал сотрудни­
чать с Валентином Петровичем 
Глушко, который конструиро­
вал заведомо более совершен­
ные азотио-кислотные двига­
тели. И хотя Королев обосно­
вывал свою «измену» интереса­
ми дела, тут можно понять и 
простить Андрею Григорьевичу 
его обиды.

Но главное не это. Намети­
лись в карьере Костикова за­
стойные явления, что категори­
чески не входило в его планы.

Чтобы понять дальнейший 
ход событий, надо сказать, что 
основной темой РНИИ были 
все-таки не ЖРД, а реактив­
ные снаряды на твердом топ­
ливе — предки «катюш». Над 

ними начал работать еше в 
Петрограде Владимир Андрее­
вич Артемьев. Едва окончив 

пим1назню, он добровольцем 
ушел на русско-японскую вой­
ну, за что был проклят отцом. 
Храбрость Артемьева сделала 
его младшим унтер-офицером. 
Окончив Алексеевское военное 
училище, он с 1915 года начал 
совершенствовать разные раке­
ты. 3 марта 1928 года он за­
пустил нашу первую ракету на 
бездымном порохе и по праву 
может считаться одним из со­
авторов снаряда «катюши».

Молчаливый, скромный. Вла­
димир Андреевич никогда не 
стремился в начальники, да, 
если честно сказать, и не мог 
стремиться в те годы, учиты­
вая свое дворянское проис­
хождение и несколько лет Со­
ловков.

Новое развитие идеи боево­
го применения ракет получили 
в трудах другого замечатель­

——— КО ДНЮ ПОБЕДЫ ■———

ЛЖЕОТЕЦ 
«КАТЮШИ»»
ного энтузиаста — Бориса 
Сергеевича Петропавловско­
го, который много занимал­
ся реактивными снарядами. 
Тоже кадровый военный: Су­
воровский кадетский корпус 
в Варшаве, Константиновское 
артучнлище в Петербурге. Ум­
ный, энергичный инженер, он 
два года руководил ГДЛ. Пе­
ред самым приездом в Моск­
ву этот здоровяк — шутя кру­
тил «солнышко» на турнике
— простудился и стремитель­
но «сгорел» в скоротечной ча­
хотке. Петропавловский тоже
— бесспорно — один из самых 
активных соавторов «катюши».

Наконец, Георгий Эрихович 
Лангемак тоже личность инте­
реснейшая. Отец — немец, 
мать — швейцарка. сугубо 
штатская семья преподавате­
лей иностранных языков, при­

нявшая русское подданство. 
И сын их Георгий тоже вроде 
вступил на родительскую сте­
зю: начал изучать японскую 
филологию. Но война застави­
ла сменить университетскую 
аудиторию на класс школы 
мичманов. Лангемак был та­
лантлив вообще, а потому стал 
хорошим морским артиллерис­
том. Ушел добровольцем в 
Красную Армию, чуть не погиб 
во время Кронштадтского мя­
тежа. Потом окончил в Ленин­
граде Военно-техническую ака­
демию, будучи уже начальни­
ком артиллерии всего Черного 
моря, увлекся ракетами, и 
командующий Ленинградским 
военным округом Август Корк 
помог ему перевестись в ГДЛ. 
В РНИИ он быстро сменил 
ершистого Королева на посту 
заместителя начальника ин­
ститута.

Лангемак был убежден, что 
ракеты на твердом топливе 
«могут найти боевое примене­
ние прежде всего в качестве 
артиллерийских снарядов все­
возможных типов», и сделал 
для осуществления этого «бое­
вого применения», наверное, 
больше всех.

В начале ноября 1937 года 
Лангемака и начальника РНИИ 
И. Т. Клейменова арестовыва­
ют и через два месяца приго­
варивают к расстрелу.

Быть может, для небольшого 
журнального очерка я излиш­
не подробно пишу об этих лю­
дях, но каждый из них заслу­
живает отдельного очерка, а 
то и книги. Именно они и их 
ближайшие соратники и есть 
подлинные отцы «катюши», 
они спасли жизни тысячам на­
ших солдат, на их поте и кро­
ви замешен бетон монумента 
в честь освобождения челове­
чества от фашизма.

Сергей Павлович Королев и 
Валентин Петрович Глушко, 
как явствует из их письма, 
убеждены, что Костиков ви­
новен в аресте Лангемака. 
Интеллигентнейший, известный 
своим миролюбием человек, 
замечательный 1 ученый Евге­
ний Сергеевич Щетников, ра­
ботавший в РНИИ с Короле­
вым, так, потупившись, отве­
тил на мой вопрос в марте 
1970 года:

— У меня такое впечатле­
ние, что Костиков к арестам 
причастен...

Андрей Григорьевич необык­

новенно активизируется в это 
время. Он не ждет, пока ему 
дадут власть в институте, он 
сам берет ее: проводит собра­
ния. на которых клеймит «вра­
гов народа», выдвигает про­
граммы «ликвидации послед­
ствий вредительства». Очень 
скоро он главный инженер ин­
ститута. Теперь уже в его под­
чинении «соперник» по ЖРД 
Глушко, «изменник» Королев, 
Иван Гвай, Юрий Победонос­
цев — это их реактивные уста­
новки на самолетах прослави­
лись под Халхин-Голом. Лео­
нид Шварц — теперь, после 
гибели Лангемака. крупнейший 
специалист в стране по реак­
тивным снарядам. И когда 
знакомился я с этими людьми 
заочно (Гвай, Шварц) или 
лично (Королев, Глушко. По­
бедоносцев), понял, что дело 
даже не в том, какие они спе­
циалисты. Специалистами они 
и стали потому, что это лнч- 

ности, характеры, люди не­
заурядные.

Конечно, Королев опасен 
1^ля Андрея Григорьевича, по­
тому что Королев несравним с 
Костиковым ни как организа­
тор, ни как инженер. Конеч­
но. рядом с Глушко Костиков
— нулевой специалист, 
псевдоконструктор, псевдоин­
женер, он очень похож на уче­
ного, конструктора, инженера, 
как похож придуманный им 
кабинет с бронзовыми штуко­
винами на кабинет мыслителя. 
Если посмотреть, за всю жизнь 
он ничего стоящего сам не 
создал. Да и чужое не при­
сваивал открыто. Он просто 
помогал «ежовым рукавицам» 
вычищать себе путь, а дальше 
все уже автоматически при­
сваивалось.

В начале марта 1938 года 
арестовывают Глушко, в кон­
це июня — Королева. О себе 
они в издательство БСЭ не пи­
шут. Но могли бы. Каким об­
разом в деле Глушко оказа­
лось заявление Костикова, 
адресованное в партком ин- 

ститута, неизвестно. Как пере­
кочевало из парткома в НКВД
— не знаю. Но оказалось! Пе­
рекочевало! И в заявлении 
прямо написано, какими нехо­
рошими делами занимались 
Валентин Петрович и Сергей 
Павлович.

И еше один любопытный до­
кумент обнаружился, точнее
— черновик без адреса н да­
ты. Начало эпическое: «Я не 
артиллерист и тем более не 
специалист по порохам, но под­
робное знакомство с ракетны­
ми снарядами и бомбами с 
момента назначения меня 
ВРИД зам. директора НИИ-3* 
(15. 11. 37) дает мне основа­
ния сделать те или иные выво­
ды в отношении некоторых 
лиц, занимающихся продолжи­
тельное время этой отраслью 
техники». Итак, выводы не 
специалиста, а администрато­
ра. Что же за выводы?

Костиков пишет, что «основ­
ную роль в этой (баллисти­
ческой. — Я. Г.) лаборатории 
занимает инж. Победоносцев 
IO. А. ...» «Во второй полови­
не 1937 года, после того, как 
PC и РАБ (будем дальше для 
краткости так называть ракет­
ные снаряды и ракетные авиа­
ционные бомбы) пошли на 
опытное валовое производство, 
как бы случайно было обна­
ружено ненормальное поведе­
ние в известных условиях по­
роха при его горении...»

Но если ты «тем более не 
специалист по порохам», за­
чем же ты лезешь в специаль­
ные вопросы?! И адресовалась 
эта бумага, надо думать, тоже 
«не специалистам», поскольку 
разъяснения в скобках, сде­
ланные Андреем Григорьеви­
чем, настоящим специалистам 
были не нужны, они и без разъ­
яснений впали, что такое PC и 
РАБ: эти аббревиатуры широко 
применялись в научных рабо­
тах.

Вся изюминка, конечно, в

’ В 1938 году РНИИ был пе­
редан Наркомату боеприпасов 
и стал называться НИИ-3 (по­
сле смерти Г. К. Орджоникид­
зе) 

этом замечательном «как бы 
случайно». Невинная с виду 
оговорка — словно маленькая 
формочка, услужливо предо­
ставленная для отливки пули 
Юрию Александровичу. Побе­
доносцева не арестовали. Объ­
яснить это так же невозможно, 
как объяснить, почему аресто­
вали, скажем, Королева.

По заведенному тогда по­
рядку после ареста требова­
лось провести «техническую 
экспертизу». Никто не запра­
шивал институт, враг ли тот 
же Королев. То, что враг. — 
ясно. Требовалось дать кон­
кретные факты вредительства. 
Сначала работу эту поручили 
трем инженерам: М. С. Кисен- 
ко, Е. С. Щетникову и Ф. Н. 
Пойде, которые сочинили весь­
ма туманный акт экспертизы, 
где отмечались недоделки и 
неудачи Королева, но можно 
было понять, что никакого зло­
намеренного умысла в работах

Королева нет, что все эти огре­
хи не выходят за рамки обыч­
ных несовершенств, обязатель­
ных в любой эксперименталь­
ной работе. Щетинков даже 
записал в этом акте по двум 
пунктам «особое мнение», из 
которого ясно было, что Коро­
лев — никакой не вредитель. 
Много лет спустя Королев 
рассказывал Евгению Серге­
евичу Щетинкову, как тронула 
его в тюрьме это бессильное и 
гордое «особое мнение». Оно 
не могло повлиять на приговор, 
но оно укрепляло веру, что в 
том, покинутом им свободном 
мире все-таки есть люди, для 
которых честь — выше страха.

Такой акт экспертизы не га­
рантировал надежного захоро­
нения соперников и не мог 
удовлетворить Андрея Григорь­
евича. Он сам возглавил новую 
комиссию н провел новую экс­
пертизу. И выводы были уже 
другие. В официальном рассле­
довании, проведенном в июне 
1965 года Главной военной 

прокуратурой, говорится:
«20 июня 1938 года Кости­

ков возглавил экспертную ко­
миссию, которая дала заклю­
чение органам НКВД о вре­
дительском характере деятель­
ности инженеров Глушко и Ко­
ролева».

...За несколько месяцев до 
смерти Сергей Павлович Коро­
лев заехал навестить вдову 
расстрелянного начальника 
РНИИ И. Т. Клейменова. 
Вспоминали былое, общее — в 
Москве, и каждый свое: Сер­
гей Павлович — Колымский 
прииск, Маргарита Константи­
новна — Печерский лесоповал. 
Вспомнили и Костикова.

— Сергей Павлович сразу 
помрачнел, — рассказывала 
Маргарита Константиновна. — 
Вы же знаете, он человек су­
ровый, но не злой, никогда не 
был злым, а тут говорит: «Та­
ких, как Костиков, добывать 
нужно! Его счастье, что он 
умер...»

Так что же, перед нами — 
новый вариант давней темы 
«гений и влодейство?» Ка|с же 
совместить «катюшу» и доно­
сы? А никак! Оказывается, 
совмещать не нужно.

Над ракетной боевой маши­
ной упорно работали многие 
годы десятки людей. Снаряды 
для нее делали, повторяю, еще 
в 20-х годах, но требовалось 
научить их летать — стабили­
зировать в полете, организо­
вать медленное, равномерное и 
устойчивое горение дюрохоЬых 
шашек, стандартизировать их 
Производство так, чтобы бдин 
снаряд кичем не отличался от 
другого. Какое сделать освое­
ние? Снаряды г маленьким 
оперением начинали кувыркать­
ся в воздухе, с большим — 
становились тяжелыми, сокра­
щали дальность. Каким должен 
быть пусковой станок? Как 
сделать, чтобы снаряд в нем 

не заклинило? Какой длины 
должна быть направляющая? 
Короткая — снижала прицель­
ность. длинная — утяжеляла
ракетную пушку. 

Все это нужно 
мать, обосновать,

было обду- 
рассчитать,

сконструировать, изготовить, 
испытать. На это ушли годы. 
Но при чем здесь Костиков, 
«отец «катюши»? В чем его
личный вклад в общую работу? 
Очевидно, вклад должен быть 
немалый, коли Костиков — 
единственный, кого за «катю­
шу» удостоили золотой звезды.

Очень долго пытался я най­
ти следы этого вклада в доку­
ментах, беседовал с десятками 
людей и... не нашел!

Доработка реактивных сна­
рядов велась группой инжене­
ров во главе с Л. Э. Шварцем. 
В нее входили: В. А. Артемь­
ев, Ю. А. Победоносцев. Д. А. 
Шитов, А. С. Пономаренко.
B. Лужин. В разработке сна­
рядов, кроме названных инже­
неров, принимали участие 
М. С. Кисенко, И. В. Воднев, 
М. К. Тихонравов, Ф. Н. Пой- 
да, М. Ф. Фокин, В. Г. Бессо­
нов, М. П. Горшков и другие. 
Но и в «других* Костикова 
нет. Впрочем, он и сам писал, 
как вы помните, что «не спе­
циалист по порохам». Ракет­
ную установку в отделе К. К. 
Глухарева делала группа И. И. 
Гвая: А. П. Павленко, А. С. 
Попов, В. Н. Галковский. В. А. 
Андреев, Н. М. Давыдов. С. А. 
Пивоваров, С. С. Смирнов. 
И. В. Ярополов, Н. Г. Белов, 
но и тут Костикова нет.

Федор Николаевич Пойда 
рассказывал:

— За пять месяцев до на­
чала войны Костиков за явил на 
коллегии Наркомата боепри­
пасов, что реактивные установ­
ки существуют лишь в вообра­
жении директора института.

Кстати, этот страдающий 
«расстройством воображения» 
директор вскоре был снят, а 
на его место назначен Андрей 
Григорьевич.

Как же так? Ужели никако­
го участия в создании нового 
оружия Костиков не прини­
мал? Принимал.

На полигоне 17 июня 1941 
года, когда боевую машину 
осматривали высшие чины ар­
мии; 21 июня 1941 года, когда 
ее осматривали руководители 
партин и правительства. Давал 
пояснения, отвечал на вопро­
сы. Так кому же, спрашивается, 
давать золотую звезду, как не 
ему?! Более того, очевидно 
понимая щекотливость своего 
положения, наш герой побес­
покоился, чтобы награда была 
юридически обоснована.

«Катюша» являлась совер­
шенно оригинальной конструк­
цией, а у каждой оригиналь­
ной конструкции должен быть 
официально варегистрирован- 
ный автор. Был он и у «катю­
ши». И не один, а целых три. 
Во-первых, сам А. Г. Кости­
ков. Во-вторых, В. В. Аборен- 
ков, зам. начальника Главного 
артиллерийского управления 
РККА, непосредственный руко­
водитель Андрея Григорьеви­
ча. Никакого участия^ кроме 
присутствия на испытаниях, в 
создании нового оружия Васи­
лий Васильевич не принимал. 
Наконец, третий автор, которо­
го ввели, как я понимаю, для 
«приличия», — Иван Исидоро­
вич Гвай.

В 1944 году работала еще 
одна экспертная комиссия. Те­
перь уже не Костиков оцени­
вал, а его оценивали, причем 
специалисты действительно 
весьма уважаемые: академик
C. А. Хрнстнанович. профессо- 
ры А. В. Чеса лов н К. А. Уша­
ков, зам. начальника отдела 
вооружения ЦАГИ Л. М. Ле­
вин.

Вопрос следственной части 
по особо важным делам На­
родного Комиссариата госу­
дарственной безопасности
СССР: «Являются ли Костиков. 
Гвай и Аборенков авторами 
М-8 н М-13 (снаряды «катю­
ши». — Я. Г.) и пусковых уст­
ройств к ним?»

Ответ экспертов: «Костиков. 
Гвай н Аборенков не могут 
считаться авторами М-8 и М-13 
и пусковых устройств к ним. 
Снаряд М-8 отличается незна­
чительными вндонзмененнямн 
от снаряда РС-82, разработан­
ного в НИИ-3 в 1934—1937 
годах. Снаряд М-13 является 
развитием снаряда PC-132, 
разработанного в 1937—1938 
годах. К разработке РС-82 и 
PC-132 Костиков, Гвай н Або­
ренков никакого отношения не 
имели...»

В 1955 году Валентин Петро­
вич Глушко писал: «Автором 
этих снарядов является по су­
ществу Лангемак. К моменту 
ареста Лангемака, может быть. 

не была еше оформлена доку­
ментация по конструкции этих 
снарядов, но основная работа 
была закончена».

Но вернемся к экспертам. 
Они утверждают:

«Идея создания машинной 
установки для ведения масси­
рованного огня не может быть 
приписана Костикову, Гваю и 
Аборенкову». Ученые цитируют 
книгу расстрелянного Ланге­
мака, приговоренного к 8 го­
дам ИТЛ Глушко (впрочем, 
в 1944 году эксперты не уточ­
няли судьбы авторов) «Ракеты, 
их устройство и применение*. 
«Главная область применения 
пороховых ракет — вооруже­
ние легких боевых аппаратов, 
как самолеты, небольшие суда, 
автомашины...» Это было на­
писало в 1935 году!

И еще один маленький штри­
шок к событиям 1941 года.

В октябре 1941 года руково­
димый Героем Социалистичес­
кого Труда Костиковым обо­
ронный институт эвакуирует­
ся в Свердловск. Юрий Алек­
сандрович Победоносцев рас­
сказывал:

— Примерно 19 октября 
Костиков, оставив все имуще­
ство и все документы институ­
та на произвол судьбы, сбе­
жал. Старшим в институте 
оставался ft. Я пошел в МВД 
и Тимирязевский райком пар­
тии, чтобы получить указания 
на уничтожение института: в 
Москве была паника. И такое 
указание я получил. Когда я 
готовил институт к уничтоже­
нию, то, естественно, ва бирал 
документы из стола начальни­
ка института и обнаружил 
записку, написанную рукой 
Костикова. Там говорилось, что 
я был приближенным Клейме­
нова, Лангемака и Королева, 
н делались намеки на то, что 
я тоже «вредитель».

Но одно-то вроде бы свет­
лое пятнышко остается: ведь 
посадили же его в 1944-м I 
Ведь стал невинной жертвой 
сталинских репрессий! Впро­
чем, почему «невинной»? За 
все содеянное Андреем Гри­
горьевичем разве не полагает­
ся тюрьма? Наивно искать ло­
гику в сталинских командах, 
но все-таки почему конструк­
тора истребителя-перехватчи­
ка, самолет которого уже стал 
на крыло, сажают ва решетку 
в самый разгар войны? Начал 
разбираться с ракетным истре­
бителем.

Вскоре после эвакуации по 
счастью не взорванного в Мо­
скве института в Свердловск, 
Костиков ваявнл, что он бе­
рется создать ракетный истре­
битель-перехватчик с харак­
теристиками, которых не знала 
тогда мировая авиация. Не­
смотря на то, что в годы вой­
ны Сталин крайне неодобри­
тельно относился ко всякому 
опытному конструированию, 
полагая, что все силы должны 
быть сосредоточены на развер­
тывании массового производ­
ства уже апробнпованных са­
молетов. Костикову работу эту 
разрешили, и институт пере­
ключился на создание чудо- 
перехватчика.

Поскольку в конструирова­
нии собственно самолетов Кос­
тиков ничего не понимал и в 
институте таких специалистов 
не было, он привлек к этой ра­
боте авиационного конструк­
тора Матуса Рувимовича Бис- 
новата, руководившего с 1938 
года небольшим самостоятель­
ным КБ. Бнсноват конструиро­
вал истребители, два даже по­
строил, но конкуренции с Ми­
кояном. Лавочкиным н Яков­
левым не выдержал, на воору­
жение эти машины приняты не 
были. Бнсноват сделал само­
лет для Костикова, но это был 
лишь планер, а не истребитель. 
На не! летал, как записано 
Костиковым, «человек-птица» 
— замечательный наш испыта­
тель Сергей Николаевич Ано­
хин. Летчик-испытатель Вик­
тор Леонидович Расторгуев на 
скоростном бомбардировщике 
Туполева СБ «вывез» планер 
Бнсновата, после чего опыт­
ный планерист Анохин и летал 
27 минут. Но опять-таки какое 
все это имеет отношение к 
Костикову, в чем er) вклад в 
этот полет?! После испытаний 
Анохина, для того, чтобы пре­
вратить планер Бнсновата в 
перехватчик, нужен был дви­
гатель Костикова, но как раз 
двигателя н не было. Обещан­
ного жидкостного ракетного 
двигателя Костиков сделать не 
сумел, все сроки просрочил, 
чем очень разгневал Сталина. 
Была назначена специальная 
комиссия во главе с заместите­
лем Наркома авиационной 
промышленности А. С. Яковле­
вым, которая признала, что 
срок, назначенный Костиковы^ 
для создания ракетного пере­

хватчика, ничем не обоснован 
н нереален. Вывод между 
строк — чистая авантюра. По­
становлением Государственного 
Комитета Обороны от 18 фев­
раля 1944 года генерал-майор 
Костиков был снят с должнос­
ти директора института, а Про­
куратуре СССР было поруче­
но расследовать срыв Кости­
ковым «особо важного вадания 
по проектированию и строи­
тельству реактивного самоле­
та-перехватчика». 15 марта 
Костикова арестовали. Не бе­
русь судить, насколько обосно­
ванно столь крутое решение 
даже в военное время. На 
следствии Костиков признал, 
что ввел правительство в за­
блуждение, чем нанес вред 
стране, но объяснил, что дей­
ствовал без злого умысла, а 
руководствуясь лишь «жела­
нием прибавить себе славы, 
завоевать в стране положение 
конструктора-монополиста в 
области ракетной техники». В 
действиях Костикова НКВД 
не установил состава преступ­
ления. и дело его. возбужден­
ное Прокуратурой СССР, бы­
ло прекращено. Просидел 
Костиков в тюрьме одиннад­
цать с половиной месяцев. 
Просто для сравнения хочу 
напомнить, что никого не об­
манувший, кристально честный 
и абсолютно невиновный Анд­
рей Николаевич Туполев — 
уже тогда один из ведущих 
авиаконструкторов мира —был 
приговорен к 15 годам испра­
вительно-трудовых лагерей.

Как я теперь понимаю, в на­
писанном мною, но, по счастью, 
неопубликованном очерке «Ог­
ненная стрела», кроме номе­
ров полков гражданской вой­
ны и надгробия работы Ко­
ненкова. не было ни слова 
правды. Почему я вернулся к 
этой теме через четверть века? 
Искупить «грех молодости? Но 
Михвас умер, о «грехе» никто 
не знает. Разоблачить само­
званца? Да, пожалуй. Несмот­
ря на суровые выводы техни­
ческих экспертиз 1944 года, 
«авторство» Костикова не бы­
ло похоронено. Когда в 1965 
году готовился доклад в связи 
с предстоящим празднованием 
20-летия Победы, дело Кости­
кова вновь всесторонне изуча­

лось, и в аппарат Л. И. Бреж­
нева была направлена подроб­
ная справка за подписью Глав­
ного военного прокурора Арте­
ма Григорьевича Горного, в 
которой Костиков вн' зь доку­
ментально изобличался в при­
своении славы изобретателя 
«катюши». Фамилию Костико­
ва успели вычеркнут^, в док­
лад Генерального секретаря 
она не попала, но н правды 
никто не узнал и таким обра­
зом сохранялась официаль­
ная оценка «трудов» Андрея 

Григорьевича, данная в наибо­
лее авторитетном справочном 
издании — в первом томе «Ис­
тории Великой Отечественной 
войны». А там со всей катего­
ричностью утверждалось, что 
«накануне войны с Германией 
выдающимся советским уче­
ным н конструктором, одним из 
последователей К. Э. Циол­
ковского, А. Г. Костиковым, 
было создано грозное оружие
— реактивные минометные 
установки, ставшие вскоое 

очень популярными в войсках 
(знаменитые «катюши»). Так 
в умах миллионов людей за- 
твердилось: Костиков — отец 
«катюши».

Но по большому счету дело 
не в разоблачении конкретно­

го нечист оплот ного чело­
века, хотя это н важно. 
Дело в явлении. Мы много де­
лаем сегодня для возвраще­
ния людям доброго имени, 
втоптанного в грязь в годы 
расцвета сталинизма. Но ведь 
происходили два процесса, ко­
торые срослись друг с другом 
и не могли друг без друга су­
ществовать, как сиамские близ­
нецы: процесс необоснованного 
низвержения н процесс неза­
служенного возвышения, про­
цесс уничтожения действитель­
ных эталонов и создания псев­
доэталонов. Дело не в Герое 
Социалистического Труда, лау­
реате Сталинской премии, чле­
не-корреспонденте Академии 
наук СССР, генерал-майоре 
Костикове, а в костнковщнне
— мы найдем ее везде: в’по- 
литике, экономике, науке, ис­
кусстве. литературе. И высшая 
справедливость в том, чтобы 
не столько смыть грязь с од­
них, но и соскоблить позолоту 
с других Древнеримский фи­
лософ Тит Лукреций Као еще 
две тысячи лет назад заметил: 
«Личина спадает, а суть оста­
ется». Сама по себе личина 
спадает плохо. Ее надо сди­
рать.

Ярослав ГОЛОВАНОВ
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Эрика Уорд — шестаадцати- 
летняя школьница из неболь­
шого горещка в штате Нью- 
Йорк Недавно для школьного 
сочинения по истории сс по­
просили подсчитать, сколько 
этнических групп в ее роду. Об­
судив этот вопрос со своими 
родными из старшего поколе­
ния, она составила следующий 
список:

* Национальная принадлеж­
ность: англичане, голландцы, 
немцы, ирландцы и французы.

* Расовая принадлежность: 
белые, черные, коренные аме­
риканцы.

* Религиозная принадлеж­
ность; христа ане-иатоликн н по 
меньшей мере пять типов хрис­
тиан-протестантов: баптисты,
мормоны, методисты, конгре- 
гацноналнеты и унитарианцы. 
Кроме того, некоторые ее двою­
родные братья я сестры при­
держиваются иудейского веро­
исповедания.

Самым первым из известных 
предков Эрики, который имми­
грировал в Новый Свет, был 
голландец, он поселился в Нью- 
Йорке в 1678 году. Самым пос­
ледним иммигрантом в роду 
был немец, приехавший в Фи­
ладельфию примерно в 1848 го-

Этнические группы и меньшинства
ду. Разумеется, ее индейские 
предки жили в Америке на про­
тяжении тысячелетий.

Судя по переписи 1980 года, 
примерно четверть американ­
цев имеют предков «з Велико­
британии. Предки примерно по­
ловины американцев — выход­
цы из других европейских го­
сударств. Остальные — потом­
ки коренных американских пле­
мен, африканцев, латиноамери­
канцев и выходцев нз Азии.

На протяжении 300 лет при­
бытие в США различных этни­
ческих групп было связано с 
борьбой за сущестеаванне <н 
возможность стать равноправ­
ным участникам жизни Амери­
ки. Социальное положение 
многих групп иммигрантов по­
степенно менялось: вначале к 
ним относились с презрением 
как к чужакам, но постепенно 
они стали полностью участво­
вать в социальной н экономи­
ческой жизни страны; многим 
другим группам предстоит еще 
пройти этот путь.

служб. В 1671 году темноко­
жим был каждый двадцатый 
житель Вирджинии; к 1779 по­
ду — четыре из каждых деся­
ти.

Одним из самых долгосроч­
ных аспектов 
темнокожих н 
общепринятый

порабощения 
индейцев б&л 

среди евролей-

Независимость

цев взгляд на эти народы, как 
на нецивнлизовасшых, от при­
роды жестоких и неумных лю­
дей. Эти взгляды образуют тот 
комплекс идей, который назы­
вают расизмом. В том или ином 
лиде с ними приходится 
роться и в наши дни.

бо-

и

Нация разнообразия

гражданская воина
Представления колониаль­

ного периода оказались проч­
ными. Когда нужна была де­
шевая рабочая сила, имми­
грация поощрялась. Вновь при­
бывшие иммигранты обычно 
были бедны и оказывались у 
самого подножья социально- 
экономической лестницы. Из 
них формировались подлинные 
группы меньшинств. На протя­
жении одного-двух поколений 
большей части европейских им­
мигрантов удавалось влиться 
в более многочисленное англо- 
американское сообщество и та­
ким образом избавиться от 
бремени статуса меньшинства. 
Разумеется, это было невоз-

Доступ на новые территории 
на Западе и развитие промыш­
ленности создали новые воз­
можности для миллионов лю­
дей. К 1850 году количество 
населения составляло 23 мил­
лиона. Всего десять лет апустя 
оно увеличилось до 31 милли­
она.

За период с 1840 до 1860 го­
да в Соединенные Штаты при­
было множество европейцев из 
Ирландии, Германии и Вели­
кобритании. Некоггорые нз них' 
спасались от религиозного или 
политического преследования, к 
но большинство искало лучших 
экономических возможностей.

Большей частью эти и.ммп-
Соединенные Штаты

на, где проживает множество 
этнических групп. К одной эт­
нической группе относятся лю­
ди, обладающие одной или нес­
колькими сходными чертами, 
которые отличают их от пред­
ставителей других групп. У них 
могут быть особые расовые или 
физические отличия, свой соб­
ственный язык или своя собст­
венная религия. Обычно их объ­
единяют общие традиции и цен­
ности, свой фольклор я музы­
ка. Некоторые из их действий 
вызываются какой-нибудь уни­
кальной организацией, как, на­
пример, сложная структура се­
мьи или какая-либо обществен­
ная деятельность внутри сооб­
щества, где они проживают. 
Члены этнических групп видят 
себя — и такими видят их со 
стороны — непохожими на дру­
гих.

В «Гарвардской энциклопе­
дии этнических групп в Амери­
ке» дается список нз 106 основ­
ных групп, проживающих в Со­
единенных Штатах, включая 
коренных американцев, албан­
цев, афро-американцев, ара­
бов, бирманцев, греков, евреев, 
Ирландцев, итальянцев, китай­
цев. мексиканцев, пуэрторикан­
цев. фнллнпинцев, швейцарцев 
и эскимосов. На самом деле их 
гораздо больше. Например, 
среди коренного американского 
населения насчитывается более 
170 племен В энциклопедии для 
простоты все они рассматрива­
ются вместе. Аналогичным об­
разом сирийцы, иорданцы, егип­
тяне и палестинцы — все счи­
таются арабами.

Большинство членов этничес­
ких групп, которые давно посе­
лились в Соединенных Шта­
тах, растеряло множество от­
личительных особенностей сво­
ей культуры. Так, третье поко­
ление немцев может говорить 
только по-английски и думает 
о себе только как об «обыч- 
иых американцах». Однако в 
третьем поколении китайцев 
часто сохраняется китайский 
язык и многие культурные и 
семейные традиции. Обычно эти 
люди называют себя китайски­
ми американцами.

Члены большинства этни­
ческих групп полностью прини­
мают участие в широкой палит-

— стра- ре американской жизни, даже 
если они сохраняют многие из 
своих старых традиций. Напри­
мер, ирландцы, датчане, нем­
цы, итальянцы, поляки, мор­
моны, евреи и католики прони­
кли почти во все сферы соци­
альной, экономической и поли­
тической жизни.

Однако некоторые этничес­
кие группы страдают от своей 
ущемленности, из-за которой 
они не могут свободно участ­
вовать в (некоторых сферах про­
фессиональной и культурной 
жизни Америки. Бедность н не­
равные условия часто затруд­
няют для темнокожих амери­
канцев и пуэрториканцев воз­
можность приобрести специ­
альные навыки и соответствую­
щее образование, чтобы полу­
чить более желаемую и более 
высокооплачиваемую работу 
Расовые предрассудки и дис­

криминация темнокожих, китай­
цев и коренных американцев 
часто приводят к тому, что 
члены этих этнических групп 
■вынуждены жить м работать в 
очень узких социально-эконо­
мических рамках. Недавние им­
мигранты из Латинской Амери­
ки, такие как мексиканцы и пу­
эрториканцы, тоже испытывают 
дискриминацию, связанную с 
их этнической принадлежно­
стью.

Эти этнические группы, ко­
торые постоянно страдают в 
экономическом и 
плане, называются 
меньшинств. Примерно каждый 
пятый американец принадле­
жит к такой группе.

В прошлом многим груп­
пам меньшинств удалось прео­
долеть стоящие перед ними 
барьеры. Ирландцы, итальян­
цы и немцы, католики и евреи 
— все испытывали на себе вра­
ждебность н дискриминацию, 
которая в течение многих лет 
сковывала их возможности. Со 
временем они в основном прео­
долели эти барьеры и полно­
стью влились в жизнь нации. 
Существует множество призна­
ков, что сегодня группы мень­
шинств идут тем же путем 
На протяжении нескольких де­
сятилетий официальной зада­
чей общества было поощрять 
это движение

социальком
группами

Колониальные истоки
Среди крупных держа®, ко­

торые делали попытки засе­
лить Северную Америку, наи­
более успешными были дейст­
вия Великобритании. Англий­
ские колонии в Вирджинии 
(1607 г.) и Масса-чусетс (1620 
г.) заложили основу судеб эт­
нических групп в последующие 
века.

В Новый Свет успешно пере­
кочевали и английский язык, и 
английские законы, и социаль­
ные, экономические и религи­
озные традиции. Все группы, 
которые прибывали в Амери­
ку вслед за первыми колонис­
тами, оценивались по их соот­
ветствию английским стандар­
там. Это означало, что в пос­
ледствии иммигрантам прихо­
дилось в течение некоторого 
времени переживать периода 
когда их считали чужаками. В 
колониальные 
это испытание 
та и немцам, 
шотландцами, 
протестантам, 
гим.

С коренными американцами 
отношения колонистов с само­
го начала складывались напря­
женно. Это происходило из-за 
того, что у тех и у других бы­
ли различные представления о

времена через 
пришлось тгрой- 

н ирландцам с 
и французским 
и многим дру-

социальных « экономических 
ценностях. Когда колонисты 
обнаружили, что нм не удаст­
ся превратить «индейцев» в 
торговых партнеров, они стали 
воспринимать их только как 
препятствие для расширения 
освоения замель. В течение пер­
вых десятилетий, когда в коло­
нии прибывали тысячи имми­
грантов, они сталкивались с же­
стоким сопротивлением корен­
ного населения в борьбе за зе­
млю. К 1670 году уже сложи­
лась определенная модель: лю­
бой территориальный или эко­
номический конфликт между бе­
лыми и коренными американ­
цами улаживался силой ору­
жия. 11 так продолжалось в те­
чение 200 лет.

Голландские и исламские 
торговцы начали привозить в 
Вирджинию рабов уже с 1614 
года. Некоторое время спустя 
лоток иммигрантов из Англии 
снизился, но потребность в де­
шевой силе увеличилась. Это 
привело к тому, что после 1162 
пода работорговля резко воз­
росла. Большинство африкан­
цев было привезено для рабо­
ты на больших сельскохозяй­
ственных плантациях, но вско­
ре они уже были заняты и в 
различных видах ремесел и

Соединенные Штаты Амери­
ки — демократическое госу­
дарство. Но что подразумевают 
американцы под словом «де­
мократия»?

Авраам Линкольн, один из 
самых любимых и уважаемых 
американских президентов, ха­
рактеризовал правительство 
США как «правление народа, 
осуществляемое народом в ин­
тересах народа» и называл Со­
единенные Штаты «страной, за­
чатой в свободе я привержен­
ной убеждению в том, что все

ком для самого серьезного вну­
треннего кризиса в истории 
страны со времен революции. 
Причиной этого кризиса было 
соперничество между сельско­
хозяйственными рабовладель­
ческими штатами Юга и разви­
вающими свою промышленность 
штатами Севера. Приобрете­
ние Америкой громадных тер­
риторий, простирающихся до 
Тихого океана, привело к кон­
фликту между теми, кто хотел 
распространить рабство на но­
вые земли, и теми, кто проти­
вился этому.

Чтобы защитить свои инте­
ресы, 11 южных штатов выш­
ли из Союза. Война, которая 
за этим последовала, не только 
отменила рабство, но гаранти­
ровала также дальнейшее раз­
витие и расширение промыш­
ленности. Это привело к резко­
му увеличению количества им­
мигрантов сразу по окончании 
войны.

Отмена рабства создала са­
мую крупную группу меньшинств 
в истории страны. На протяже­
нии всего нескольких лет мил­
лионы бывших рабов вступили

в мир, где, в принципе, они мо­
гли свободно конкурировать с 
другими группами в поисках 
рабочих мест и прочих источ­
ников существования. Однако 
они были в неравном по срав­
нению с другими положении 
из-за недостаточного образова­
ния, провинциальной отсталос­
ти и предубеждений, прочно 
укоренившихся .в других этни­
ческих группах Соединенных 
Штатов.

Еще до окончания войны во 
многих городах начались бес­
порядки, во главе которых ча­
сто стояли неимущие ирланд­
цы, чье отчаянное экономичес­
кое положение заставляло их 
больше других опасаться кон­
куренции со стороны потока те­
мнокожих, устремившихся на 
поиски работы.

В самый разгар гражданской 
войны Аврааму Линкольну в 
его знаменитой Геттисбергской 
речи пришлось вновь сформу­
лировать основные идеи аме­
риканской республики. Он го­
ворил о Соединенных Штатах 
как о государстве, «...зачатом в 
свободе и утверждающем, что 
все люди созданы равными».

большое общеобразовательное 
влияние на сообщество вновь 
прибывших оказывала этничес­
кая газета. Газеты помогали 
читателям успешно заниматься 
личной и общественной дея­
тельностью в области политики 
и экономики.

Городское ирландское насе­
ление проявило себя как этни­
ческая группа, наиболее преус­
певшая в политической дея­
тельности. Они создали внутри 
демократической партии слож­
ные политические организации 
и на протяжении десятилетий 
оказывали влияние на полити­
ческую жизнь крупных горо­
дов. Их политические «меха­
низмы» функционировали как 
гигантакие общества 
кого

социал ь-
обеспечения. Они распре-

делили рабочие места, продо­
вольствие, давали разнообраз­
ные советы, оказывали всякого 
рода услуги. Только после то-> 
го как многие из этих функций 
перешли в руки общественны» 
организаций, а в крупные гор) 
да перебрались новые этничес­
кие группы, ирландцы переста­
ли быть серьезной политичес­
кой СИЛОЙ.

На протяжении одного-двух 
поколений большинство этни­
ческих меньшинств значительно 
улучшало свое экономическое 
положение. Их успех был свя­
зан с тем, насколько они при­
нимали доминирующие амери­
канские культурные традиции 
Это означало, что среди боль­
шинства групп шло постоянное 
ослабление жестких этнических 
связей. Двойная тема социаль­
ного примирения и этнических 
потерь отразилась в популяр­
ной литературе, созданной ни 
протяжении более чем целого 
века.

Новые этнические силуэты
Во время втароГ 

войны (1939—1945)

Силуэты зарубежья.
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>й мировой 
и на про­

тяжении последующих двадца­
ти лет Соединенные Штаты пе­
реживали период быстрой эко­
номической экспансии. Амери­
канский средний класс попол­
нился десятками миллионов ра­
бочих. Для молодых итальян­
цев, ирландцев, евреев и дру­
гих меньшинств стало гораздо 
легче, чем раньше, получить об­
разование и квалификацию, ко­
торые позволили бы им улуч­
шить свое положение. Посте­
пенно классификация этих 
групп как «меньшинств» стала 
терять свое значение. Большое 
количество венгров, приехав­
ших в Соединенные Штаты в 
середине 50-х годов, также бы­
стро влилось в поток жизни 
американского общества.

Однако положение некото­
рых групп меньшинств все еще 
остается неблагоприятным. Те­
мнокожие американцы только 
сейчас начинают преодолевать 
последствия 250-летнего гнета 
рабства. Постепенное передви­
жение темнокожих в крупные 
города, начавшееся после 1945

года, совпало, благодаря со­
вершенствованию техники, с 
потерей рабочих мест, требую­
щих неквалифицированного 
труда, которые для других 
групп служили первой ступень­
кой подъема их экономическо­
го благосостояния. Хотя сред­
ний класс пополнился значи­
тельным количеством темно- * 
кожих, многие нз imx все еше 
живут на грани бедности

За последние годы в страну 
прибыли миллионы бедных мек­
сиканцев и других жителей 
латиноамериканских стран, а 
также миллион исланоговоря- 
щих американских граждан из 
Пуэрто-Рико Сейчас выходцы 
из Латинской Америки — одно 
из самых быстро растущих 
меньшинств в Соединенных 
Штатах. Многим из них крайне 
трудно выбраться за черту бед­
ности, хотя примечательное ис­
ключение составляют имми­
гранты с Кубы, которые за от­
носительно короткий срок ут 
вердили свои позиции как биз­
несмены и специалисты и при­
обрели и достаток, и политичес­
кую власть.

Борьба за
и юридические права

этнические

можно ни для афро-американ­
ских рабов, ни для коренных 
американцев.

Между тем как этнические 
группы и группы меньшинств 
вели друг с другом борьбу за 
экономическую обеспечен­
ность, новое государство — 
Соединенные Штаты — стало 
самой демократической стра­
ной в мире. Частично эта де­
мократизация была результа­
том конкурентной борьбы лич­
ностей и групп за товары все 
богатеющей страны. Свободная 
конкуренция способствовала то­
му, что ценность идей (и уси­
лий) хаждого определялась 
лишь в сопоставлении с идея­
ми любого другого человека.

Признание того, что права 
каждого гражданина зависят 
от соблюдения прав всех гра­
ждан, было центральной темой 
Декларации независимости 
(1776 г.). В этом документе 
провозглашалось, что каждый 
гражданин имеет естественное 
право на безопасность собст­
венной жизни, на осуществле­
ние социальной и политичес­
кой свободы, а также на то, 
чтобы преследовать любые эко­
номические цели, какие он сам 
для себя предпочтет.

В Декларации также утвер­
ждалось, что «все люди созда­
ны равными». Может пока­
заться странным, что подчер­
кивалась именно эта мысль, в 
то время как в стране сущест­
вовало рабство и отчетливое 
неравенство. Однако здесь 
лишь повторялась идея, кото­
рая была уже одним из основ­
ных идеалов американской си­
стемы. В юридическом кодек­
се Массачусетса, принятом в 
1641 году, сформулировано пра­
во хаждого человека «незави­
симо от того, является ли ан 
местным жителем или ино­
странцем, на справедливость и 
исполнение закона, принятого в 
колонии».

Идеи имеют реальные след­
ствия, даже если они не сов­
сем точно отражают реаль­
ность. Одним из следствий идеи 
равенства в американской ис­
тории было то, что все группы 
ощутили необходимость и воз­
можность бороться за утвер­
ждение своего экономического 
и политического статуса срав­
нительно с другими группами.

После 1820 года приток им­
мигрантов сильно увеличился.

Поток пришельцев

торговли л 
был Нью-

гранты прибывали в пять круп­
нейших американских портов: 
Нью-Йорк, Бостон, Филадель­
фия, Балтимор и Новый Орле­
ан. Самым крупным городом 
страны и центром 
промышленности 
Лорк.

Самой крупной этнической 
группой иммигрантов в 19 ве­
ке были немцы. Они селились 
в самых разнообразных местах. 
К концу столетия они состав­
ляли оамый большой процент 
иностранного населения, при­
надлежавшего к одной и той 
же этнической группе, в 26 
штатах. Среди них были фер­
меры, ремесленники и квали­
фицированные специалисты. Это 
были выходцы из всех граждан­
ских классов, существовавших 
у них на родине.

Немцы пытались сохранить 
свой язык и традиционный 
уклад жизни. Они создавали 
сообщества по тем же принци­
пам, что и у себя на родине 
— с концертными и лекционны­
ми залами, школами и театра­
ми, пивными, спортивными и 
общественными организациями. 
Среди них были и протестанты, 
и католики.

В отличие от них три милли­
она ирландцев, которые ступи­
ли на эти берега в 1840—50-х 
годах, почти все были очень 
бедны. Это были ирландские 
католики. Среди местных про­
тестантов их прибытие вызвало 
достаточно страха и беспокой­
ства.

Ирландцы были беднейшими 
иммигрантами 19-го столетия. 
Они селились в восточных пор­
товых и промышленных горо­
дах, где создавали готовый ры­
нок неквалифицированной ра­
бочей аилы для развивающих­
ся промышленных предприя­
тий.

Бедные рабочие-протестанты 
видели опасность в готовности 
■ирландцев работать за низкую 
заработную плату. В течение 
десятков лет это сочетание 
бедности, католицизма и эконо­
мического соперничества спо­
собствовало враждебной изоля­
ции ирландцев. В результате 
ирландцы оказались жертвами 
самой жестокой дискримина­
ции, какой подвергались имми­
гранты в то время.

Начало гражданской войны 
(1861 — 1865) послужило толч-

Потребность в рабочих, воз­
никшая в результате развития 
промышленности после граж­
данской войны, нельзя было 
удовлетворить только за счет 
местной рабочей силы. За пе­
риод с 1880 до 1930 годы в Со­
единенные Штаты приехало бо­
лее 25 миллионов человек. Кро­
ме того, многие рабы, получив 
свободу, переместились в се­
верные города, точно также, 
как и многие белые, проживав­
шие ранее в сельской мест­
ности.

В конце 19 века начали при­
езжать иммигранты из райо­
нов, ранее почти не дававших 
иммиграции. Мексиканцы дви­
нулись на север, в юго-запад­
ные штаты США. В Северную 
Америку отправлялись миллио­
ны итальянцев, славян, жите­
лей Восточной Европы, сотни 
тысяч китайцев, греков, ар­
мян и других групп.

Самым крупным портом, при­
нимавшим иммигрантов, про­
должал оставаться Нью-Йорк. 
К 1930 году 75 процентов его 
жителей были иностранцами 
или детьми иностранцев. Там 
было много итальянцев и вос­
точноевропейских евреев.

Самую большую пруппу но­
вых граждан составляли италь­
янцы. Подобно ирландцам пять­
десят лет назад, в большин­
стве своем это были бедные 
крестьяне. Они находили в Сое­
диненных Штатах работу на 
строительстве, в тяжелой про­
мышленности, на железной до­
роге.

Вторую по величине группу 
составили два миллиона евре­
ев из разных стран Восточной 
Европы. Большей частью они 
селились в Нью-Йорке и его 
окрестностях. Для евреев было 
не в новинку ощутить себя груп­
пой меньшинства, так как исто­
рия их жизни в Европе была 
историей страданий от предрас­
судков и дискриминации.

Третью крупную группу им­
мигрантов, прибывших в Сое­
диненные Штаты в первые де­
сятилетия нашего века, состав­
ляли славяне. Это были поля­
ки, чехи, украинцы, русские, 
болгары и жители тех облас­
тей, которые сегодня называ­
ются Югославией.

национальные
прислосаблнва-

Начиная с 1910 и до начала 
семидесятых годов в крупной 
миграции внутри страны на 
Север принимали участие тем­
нокожие южане. Причины их 
передвижения были такими же, 
как и у многих других: улуч­
шить в новых условиях свое 
положение, избежать неприят­
ных ситуаций. В этом случае их 
шаткое положение на Севере 
все равно оказывалось лучше, 
чем на Юге, где они страдали 
из-за расизма и механизации 
сельского хозяйства.

Различные 
меньшинства
лись по-разному.

Низкая плата за долгие часы 
работы в неприятных, а иногда 
и опасных условиях — это бы­
ла для иммигрантов обычная 
ситуация. Движение за рефор­
мы во всех крупных городах 
в первые десятилетия 20 века 
привело к некоторому улучше­
нию условий труда. Улучши­
лись также жилищные усло­
вия, здравоохранение, гигиена.

Работники сферы социальных 
проблем учреждали обществен­
ные центры обучения и досуга. 
Они поддерживали действия 
общественных и благотвори­
тельных организаций, в том 
числе церквей, основанных каж­
дой из этнических групп.

Большинство новых групп 
стремилось, приспосабливаясь 
к реалиям американской жиз­
ни, как можно больше сохра­
нять особенности своего тради­
ционного уклада. Многие из 
ассоциаций, которые они учре­
ждали для этой цели, остаются 
активными и сегодня, спустя 
многие годы после того, как де­
ти и внуки их основателей ус­
пешно приспособились к усло­
виям и считают себя «типич­
ными американцами».

Во второй половине столетня 
самое большое влияние на де­
тей иммигрантов оказала соз­
данная широкая система госу­
дарственного образования. Сре­
дние школы видели свою зада­
чу в «американизации» этих 
детей, открыв для них двери в 
более широкое общество. Они 
вполне преуспели в достиже­
нии этой цели.

Вслед за церковью и школой

много сил было 
в интересах темно­
многовековая обев- 
поставила их в ис-

Начиная с 40-х годов феде­
ральное правительство играло 
весьма активную роль в том, 
чтобы обеспечить бедным и 
обездоленным возможность про­
двинуться в центр обществен­
ной и экономической жизни 
Америки.

Особенно 
затрачено 
кожих, чья 
доленность
ключительное положение.

Важным шагам в этом на­
правлении была интеграция во­
оруженных сил, проведенная 

'Президентом Трумэном в кон­
це 40-х годов. Другим важным 
шагом было постановление 
Верховного Суда Соединенных 
Штатов об отмене сегрегации в 
школах в 1954 году. Суд поста­
новил: «Раздельное обучение 
является изначально неравным. 
Люди не могут быть лишены 
равной защиты законов, гаран­
тированных Конституцией».

В 1964 году Президент Лин­
дон Джонсон объявил «войну 
бедности». Его побудило к это­
му широкое общественное дви­
жение протеста, целью которо­
го было обеспечить полные 
гражданские права темноко­
жим и другим обездоленным 
американцам. Джонсон заявил:

«...наша цель — Америка,

в которой каждый гражданин 
пользуется всеми возможноста- 
мн, предоставляемыми оГ у 
ст вам, в которой каждый 
век имеет шанс приумножить 
свое благополучие настолько, 
насколько это в его силах. Мы 
прошли долгий путь к этой це­
ли. Нам предстоит еше долго 
идти».

За последние 20 лет отдель­
ные люди, которые считают 
себя постоянно обделенными, 
утверждают, что их ситуация 
ан алогичн а с нт уадду (л юден. 
принадлежащих ’к этническим 
меньшинствам. Национальная 
организация женщин ведет ус­
пешную борьбу за право тру­
дящихся женщин получать ра­
боту и плату за нее наравне с 
мужчинами. Женщины добились 
права защиты от дискримина­
ции по законам о гражданских 
правах. Они имеют право об­
ратиться в суд, если считают, 
что нм отказано в тех правах, 
которыми широко пользуются 
мужчины.

Пожилые люди 
против правил обязательного 
ухода на пенсию; гомосексуа­
листы также объединяются, 
чтобы противостоять направ­
ленной против них дискрими­
нации.

Будущее
Дальнейшие успехи в облас­

ти улучшения эконамическнх 
условий жизни темнокожих и 
других меньшинств во многом 
зависят от развития экономи­
ки. Когда есть неполадки в эко­
номике, растут предубеждения 
и групповые конфликты. Это 
происходит потому, что люди 
считают друг друга конкурен­
тами в борьбе за немногочис­
ленные источники существова­
ния, такие, например, как 
рабочие места.

Американская экономика сто­
ят на путй исторических пере­
мен. Традиционные рабочие 
места в промышленности пере­
мещаются в другие страны. В 
последнее время в стране на­
блюдается громадный рост ра­
бочих мест в сфере обслужи­
вания. Многие из этих позиций 
требуют квалификации, кото­
рой представители ряда этни­
ческих групп не обладают.

В центральных районах 
крупных городов множество 
людей находится в тисках бед­
ности — там появляется мало 
рабочих мест. Еще одним барь­
ерам, мешающим некоторым 
этническим меньшинствам ис­
пользовать те реальные возмо­
жности, которые нм предостав-

ляются, является социальная 
деморализация некоторых эт­
нических меньшинств.

Вера в то, что все люди ра­
вны, стала частью культурного 
наследия американцев еще со 
времен основания Соединенных 
Штатов, но никогда еше со вре­
мен войны за независимость 
так ярко не проявлялись раз­
личия между этим идеалом и 
реальностью американской жи­
зни. Именно поэтому за после­
дние десятилетия прилагается 
так много усилий к тому, что­
бы изменить социально-эконо­
мические условия н привести 
их в соответствие с идеалам. 
В настоящее время, несмотря 
на яростные дебаты о конкрет­
ных мерах н программах, на 
всех административных уровнях 
вопросы помощи обездоленным 
и совершенствование законов 
о борьбе с дискриминацией яв­
ляются серьезной сферой дея­
тельности правительства.

Социальная драма борьбы за 
равенство и терпимость будет ' 
продолжаться, как она продол­
жается уже свыше 300 лет. Как 
и всегда, решающая роль в ней 
принадлежит этническим груп­
пам, как старым, так н вновь 
формирующимся.

ПОЛИ ТИЧЕ СКАЯ СИС ТЕМА США
люди ооэданы равными». И ни­
кто пока не сумел более ярко 
выразить понимание американ­
цами идеалов своей политиче­
ской системы. Конституция, 
законодательство и традиции 
Соединенных Штатов обеспе­
чивают народу право решать, 
кому возглавлять нацию, ко­
му принимать законы, какими 
этим законам быть. Народ вла­
стен изменить систему. Кон­
ституция гарантирует свободу 
личности каждому.

алы редко где находили прак­
тическое воплощение. По боль­
шей части народы управлялись 
императорами, королями и ко­
ролевами, либо элитарными 
кликами, не имея доступа к 
участию в управлении, за ис­
ключением определенных ари­
стократических кругов. Так об-

'стояли дела в Европе в 1492 
году, когда итальянец Христо­
фор Колумб повел корабли, 
предоставленные королевской 
'Ютой Иолам ни, на запад в по-, 
исках
высадился 
|Света.

нового
на

п,ути в Азию, н 
берегах Нового

возможмостя-

Истоки демократии
Концепция выборности дол­

жностных лиц согражданами и 
участия граждан в законотвор­
честве возникла задолго до 
Соединенных Штатов. Демокра­
тия в тех илм иных формах су­
ществовала еще в Афинах и 
иных городах-государствах дре-

®ней Греции. Само слово «де­
мократия» греческого происхо­
ждения и означает «власть 
народа».

На протяжении веков после 
того, как демократические 
формы правления пали в древ­
ней Элладе, их принципы и иде-

Новый
Новый Свет образовывали 

материки, именуемые сегодня 
Северной и Южной Америкой 
До великого путешествия Ко­
лумба большинство европейцев 
и не знало о существовании 
этих гигантских континентов. 
Всего же нескапько лет спустя 
■ведущие европейские державы 
уже предъявляли права на ог­
ромные территории обоих кон­
тинентов н основывали коло­
нии для поддержки своих при­
тязаний

Свет
К началу 

новала тринадцать колоний в 
восточной части нынешних Со­
единенных Штатов. В основ­
ном колонистами были выход­
цы из Англии, либо иных зе­
мель Британских островов — 
Шотландии, Ирландии и Уэль­
са. Но было и много немцев в 
Пенсильвании, шведов в Дела­
вэре и голандцев в Нью-Йорке, 
первоначально ими же и осно­
ванном под именем Новая 
Голландия, но захваченном

18 века Англия ос-

Британ ней в 1664 году.
Одних из первых британских 

поселенцев привела в Новый 
Свет надежда разбогатеть, 
других — смутьянов и непла­
тельщиков налогов — выну­
дили перебраться туда британ­
ские власти. Многих Новый 
Свет соблазнил
ми, заказанными им в Европе: 
владеть землей и работать по 
специальности. Но имелись и 
иные побудительные мотивы к 
эмиграция, которые в конеч­
ном счете и оказали столь 
глубокое воздействие на форми­
рование политической системы 
Соединенных Штатов.

На протяжении длительного 
исторического процесса нацио­
нального развития в Велико­
британии сложился ряд демо­
кратических традиций. Англия 
(.в том числе и Уэльс) имела 
парламент, издававший законы, 
и британцы в большинстве сво-

ем обладали известной степенью 
личных овобод. В то же время 
в Англин существовала офици­
альная государственная рели­
гия — англиканская церковь, 
и те, кто не принимал ее, не­
редко подвергались гонениям. 
Многие, подобно обосновав­
шимся в Массачусетсе пурита­
нам, и эмигрировали в коло­
нии ради возможности сво­
бодно практиковать свою веру, 
не подвергаясь за это притес­
нениям. Хотя сами пуритане у 
себя в Массачусетсе никаких 
иных религиозных воззрений не 
терпели, колонисты-пионеры 
часто предоставляли приют 
тем, кто был вынужден поки­
нуть родину из-за преследова­
ний на религиозной почве. Мэ­
риленд был основан как убе­
жище для католиков. Король 
Джеймс II предоставил об­
ширные земельные владения в 
Новом Свете Уильяму Пенну,

религиозного Общества 
(квакеров), в которых 

колонию Пен-

члену 
друзей 
Пенн основал 
енльвания, где установил зако­
ны, охраняющие свободу ве­
роисповедания и слова. Эти 
законы также 
пенсильванцам 
участия в управлении делами 
катании. Поэтому в ней охот­
но оседали многие беженцы нз 
Европы, в том числе и немало 
немцев. Пример таких людей 
как Уильям Пенн служил рас­
пространению в колониях де­
мократических идеалов и пра­
ктическому их воплощению.

Способствовал укреплению 
идей демократии и образ жиз­
ни колоний. Колонисты, оста 
вившие 
родные 
венные 
земли. Приходилось объеди­
нять усилия, чтобы обрести 
кров, добывать пищу, расчи-

обеспечнвали 
возможность

Колонисты, оста 
далеко за океаном 

края, осваивали девст- 
леса и малонаселенные

щать землю под фермы, 
щем — обживать новую г ., 
ну. Насущная потребность в 
сотрудничестве в сочетании с 
верой в ннднаидуалнзм укреп­
ляли представление о том, что 
в Нонам свете люди равны, что 
нн у кого не дапжно быть осо- 
бых прав и привилегий.

Каждая колония имела 
стаей Ное правительство. Н 
торые из этих правительств 
ли установлены первопоселен­
цами и обладали весьма демо­
кратическими чертами В се­
верных катаниях Новой Англии, 
например, проводились город- 
акне собрания, на которых ко­
лонисты вырабатывали зако­
ны, регулировавшие их жизнь. 
Другими колониями управля­
ли представители британской 
короны, но всегда с известным 
совещательным участием ката- 
н истов

(Окончание следует)

в об- 
РОДН-
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LANDFRAUEN IN 
BURKINA FASO

Das Projekt Economic Familiale 
(PEF) dient der Förderung von 
Landfrauengruppen in Sahel, Ziel 
ist die Verbesserung der wirt- 

4 schädlichen Situation und der Ar­
beitsbedingungen der Frauen. Dies 

‘ soll durch umfangreiche formale 
(Alphabetisierung, Buchführung) 
und technische Wissensvermittlung 
durch die Steigerung der Produk­
tivität der Tätigkeiten der Frauen 
sowie die Unterstützung beim Zu­
gang zu Krediten, Absatzmärkten 
und angepaßten arbeitserleichtern­
den Technologien, unter anderem 
Eselskarren und brennholz-sparen- 
de Lehmherde, geschehen. Die Frau­
en betreiben zum Beispiel Acker­
bau mit Erosionsschutz, Gemüse­
bau, Weben, Töpfern und Seifen­
produktion sowie Baumpflanzun­
gen.

Grundsätzlich bestimmt jede 
FrauengruDpe ihr Arbeitsprogramm 
selbst. Außerdem versucht das PEF 
soweit wie möglich auf eine „Auto­
promotion" der Frauengruppen hin­
zuarbeiten, indem es den Wissens­
austausch zwischen den 40 Frauen 
gruppen fördert und „Pilotfrauen" 
ausbildet, die ihre Kenntnisse in­
nerhalb der Gruppe weitergeben. 
Besonders erfolg- und ertragreich 
ist die Hammelmast. Rund 2 000 
Frauen werden von der Förderung 
erreicht. Das PEF, eingegliedert in 
das burkinische Centre Regional de 
la Promotion Agro-P a s t о г а I 
(CRPA) du Sahel, wird bei der 
Umsetzung der von den Frauen 
beschlossenen Programme durch 
Beratung und Finanzierung unter­
stützt vom Deutscher; Entwick-* 
lungsdienst und von der Deut­
schen Welthungerhilfe.

ALLROUND-HILFE FÜR 
UNTERPRIVILEGIERTE 

FRAUEN

Unterstützungsmaßnahmen kön­
nen bei einer kleinen Gruppe von 
Frauen in einem Dorf ansetzen. In­
ternationale Seminare können da­
bei hilfreich sein. Das ist die Er­
fahrung der Konrad-Adenauer- 
Stiftung, eine Gründung der Christ­
lich-Demokratischen Union Deutsch­
lands. (Alle politischen Parteien in 
der Bundesrepublik Deutschland ha­
ben solche Stiftungen, die u. a. als 
Hilfsorganisationen in Entwick­
lungsländern arbeiten.) Sie ver­
sammelte 1992 in Cocoyoc/Mexiko 
Frauen aus 14 lateinamerikanischen 
und drei europäischen Ländern, um 
über die „Bedeutung der Frau für

Frauen sind „der Schlüssel zum Fortschritt"
(Die Situation der Frauen in der Dritten Welt und die deutsche Entwicklungszusammenarbeit)

die soziale und wirtschaftliche Ent­
wicklung" zu diskutieren. 1991 hat­
te eine Frauenkonferenz in Dakar/ 
Senegal 33 Teilnehmerinnen aus 15 
afrikanischen Ländern und acht 
Europäerinnen unter einem ähnli­
chen Thema zu einem afrikanisch­
europäischen Dialog vereinigt. Es 
ging um konkrete Maßnahmen zur 
Verbesserung der Interessenvertre­
tung der Frauen.

Wie anders ist die Situation von 
unterprivilegierten Bevölkerungs­
schichten zu verbessern als durch 
Förderung von Selbsthilfe, die in 
Ansätzen sich schon selbst gebildet 
hat? In Bolivien ist die Fundacion 
San Gabriel (FSG) eine private 
Stiftung, die mit diesem Ziel 
1970 gegründet worden ist. Die Ar­
beit der konfessionell und poli­
tisch nicht gebundenen FSG richtet 
sich auf die Verbesserung der so- 
zio-ökonomischen Lebensbedingun­
gen von Armen.

Die Konrad-A d e n a u e r-Stif- 
tung unterstützt seit 1984 das Frau- 
en-Programm der FSG, das Verbes­
serungen in den Bereichen Gesund­
heit und Ernährung, Aus- und Wei­
terbildung, einkommensschaffende 
Maßnahmen durch Vermittlung von 
Fachkenntnissen, Schaffung von 
Beschäftigungsmöglichkeiten in 
Heimarbeit und Kleinindustrie so­
wie Motivation der Frauen zur Teil­
nahme an politischen Entschei­
dungsprozessen zum Ziel hat.

HAUSANGESTELLTE 
IN BOLIVIEN

In Sucre, der alten Hauptstadt 
Boliviens, leben rund 100 000 Men­
schen, die Hälfte davon in Slums. 
Die Frauen in diesen ungesunden 
Unterkünften sind durchschnittlich 
30 Jahre alt, haben mindestens vier 
Kinder und keine soziale Absiche­
rung für Krankheit und Alter. Sie 
haben keine Schul- und Berufs­
ausbildung, weil sie arm geboren 
wurden. Sie arbeiten überwiegend 
als Hausangestellte. Ihr durch­
schnittlicher Monatsverdienst liegt 
unter dem Existenzminimum.

Um diesen Frauen rechtlich, so­
zial und wirtschaftlich beizustehen, 
hat sich eine Selbsthilfegruppe von 
engagierten Frauen gebildet. Sie 
betreibt den Zusammenschluß der 

Hausangestellten, Alphabetisierungs­
kurse, juristische Beratung und 
soziale Betreuung. Ausbildungskur­
se sollen die Frauen in die Lage 
versetzen, sich später selbständig 
zu machen, zum Beispiel in kleinen 
Handwerksbetrieben. Die Deutsche 
Welthungerhilfe unterstützte diese 
Eigeninitiative.

LANDFRAUEN IN INDIEN

Die Hilfsorganisation LEAD wur­
de 1986 von N. Radha, einer ehema­
ligen Beamtin des Sozialministeri­
ums, mit einer Gruppe engagierter 
Frauen gegründet. Sie unterstützt 
heute überwiegend dörfliche Frauen­
organisationen, sogenannte San­
gams. Zum Beispiel in der Region 
von Trichy im Bundesstaat Tamil 
Nadu, wo durch extremen Wasser­
mangel die gesamte Landwirtschaft 
leidet und viele Männer in die 
Stadt abgewandert sind.

Dort werden in Gemeinschafts­
arbeit überwiegend von Frauen 
Regenwasser-Auffangspeicher ange­
legt, die den Grundwasserspiegel 
heben und die Brunnen aufiüllen. 
Ein Stauwehr reguliert den Zu- 
und Abfluß, im angrenzenden Land 
werden Obstbäumc und Futterpflan­
zen angebaut. Die lokalen Frauen­
organisationen sind für die War­
tung der Speicher zuständig. Aus 
dem Ertrag der Obstbäume und der 
Futterpflanzen wollen sie ein 
Grundstück erwerben und land 
wirtschaftlich nutzen. Die Deut­
sche Welthungerhilfe unterstützt 
das Projekt.

BERATERIN FÜR 
FRAUENFORDERUNG 

IN KOLUMBIEN

In der GTZ, die die Programme 
und Projekte der deutschen Bun­
desregierung plant und durchführt, 
wurde eine Arbeitsgruppe „Ar­
mutsminderung, soziokultur eile 
Kompetenz und Frauenförderung" 
eingerichtet. Sie bemüht sich inner­
halb der GTZ die Standpunkte de­
rer zu verstärken, um die es geht, 
der betroffenen Zielgruppen. Ziel 
der Arbeitsgruppe Jst, für die drei 
genannten Themen '(Konzepte und 
Arbeitspläne zu entwickeln und sie 
in Verfahren und Strukturen der

GTZ zu verankern, damit deren 
nachhaltige und breitenwirksame 
Umsetzung gewährleistet wird.

Genau dies ist aie Aufgabe von 
Barbara Heß. Sie ist „Beraterin für 
Frauenförderung vor Ort" in Ko­
lumbien. Sie arbeitet im Präsi­
dialamt für Jugend, Frauen und 
Familie in Bogota. Dort soll sie 

helfen, daß im Rahmen der nationa­
len kolumbianischen Frauenpolitik 
die „Gender Perspektive" (also die 
Berücksichtigung geschlechtsspezi­
fischer Aspekte) in allen staatli­
chen Strukturen und Entwicklungs­
aktivitäten verankert wird.

Zunächst war diese Aufgabe der 
Gender-Perspektive beschränkt auf 

die Projekte, die die GTZ in Ko­
lumbien fördert; bald kamen kolum­
bianische Institutionen und frag­
ten nach Politikberatung,' wie man 
mit dem Gender-Ansatz die unter­
schiedlichen Rollen von Männern 
und Frauen erfassen und daraus de­
ren verschiedene Aufgaben, Interes­
sen und Bedürfnisse in Entwick­
lungsaktivitäten wirkungsvoller be­
rücksichtigen könne. Denn es hat­
te sich herausgestellt, daß isolier­
te Frauenpro(ekte oder den Projek­
ten angeklebtc „Frauen-Komponen- 
ten" wenig bringen. Die gleichzei­
tige Analyse der Situation und Be­
dürfnisse von Männern und Frau­
en steigern hingegen die Bereit­
schaft zu Partizipation und Ak­
zeptanz von auf der Analyse auf­
bauenden Entwicklungs-Maßnahmen 
erheblich.

Das Ziel, an dem Barbara Heß 
mitarbeitet, heißt: Institutionen auf 
zentraler, regionaler und lokaler 
Ebene (municipios) sollen in die 
Lage versetzt werden, die Interes­
sen und Bedürfnisse von Männern 
und Frauen in Planung und Durch­
führung von Entwicklungs-Maß­
nahmen differenziert zu berücksich­
tigen. Praktisch, z. B. in der Zu­
sammenarbeit mit einer Gemeinde­
verwaltung beim Ressourcenschutz, 
werden Modellverfahren erprobt, 
die dann möglichst überall in an­
deren Gemeinden im Land ange­
wandt werden können. Der große 
Vorzug dieses Ansatzes von „oben", 
vom Präsidialamt aus, und von 
„unten", von der Basis her, ist die 
langfristig angestrebte große 
Reichweite und Breitenwirkung im 
ganzen Land. Deutsche Frauenbe­
raterinnen vor Ort gibt es auch in 
Ägypten, Jordanien und auf den 
Philippinen.

KREDITE FÜR 
KLEINSTUNTERNEHMEN 

IN INDONESIEN
In vielen Entwicklungsländern 

machen die Geschäfte von Klein­
stunternehmen und -Unternehmerin­
nen einen erheblichen Teil am So­
zialprodukt aus. So mancher dieser 
Händler, Handwerker und Abfall­
sammler könnte höhere Gewinne 
erwirtschaften und zusätzlich Ar­
beitsplätze schaffen, wenn er oder 
sie sich günstig Geld leihen und 

investieren könnte. Eine Karre oder 
eine Nähmaschine könnte zum 
Grundstock für ein neues Unter­
nehmen werden.

Einziges Kapital der Kleinstun­
ternehmer sind ihre Arbeitskraft 
und ihre Kreativität. Sie können 
den Banken keine Sicherheiten für 
geliehenes Geld bieten, sie benöti- 
Jen nur winzige Kreditsummen, 

ie den Banken unverhältnismäßig 
hohen Arbeitsaufwand verursa­
chen, und sie können keine hohen 
Zinsen zahlen.

Die indonesische Zentralbank in­
itiierte deshalb das Pilotprojekt 
„Verknüpfung von Banken und 
Selbsthilfegruppen". Seit 1988 
wird es von der GTZ unterstützt. 
Ziel ist es, attraktive Finanzdienst­
leistungen speziell für Bauern und 
ländliche Kleinstunternehmer an­
zubieten — ein Mittel, um die Fi­
nanz-Infrastruktur auszubauen und 
gleichzeitig ländliche Armut zu min­
dern.

Die Besonderheit des Projekts: 
zwischen Bank und Kreditnehmer 
werden Selbsthilfegruppen geschal­
tet. Wer Mitglied in einer Spar­
und Darichensgruppe ist, kann 
Kleinkredite zu bezahlbaren Zin­
sen bekommen. Die Gruppe mobili­
siert Ersparnisse und beurteilt so­
wohl die Kreditwürdigkeit ihrer 
Mitglieder als auch die Chancen 
der beabsichtigten Investitionen.

Die kollektive Kreditsicherung 
über wechselseitige soziale Kon­
trollen macht es für jeden Kredit­
nehmer selbstverständlich, seine 
Schulden zurückzuzahlen. Uber 90 
Prozent der Kredite wurden bisher 
rechtzeitig getilgt. Die Selbsthilfe­
gruppen werden durch Beratung 
und Ausbildung unterstützt.

Inzwischen beteiligen sich in 
Indonesien rund 1 000 Spar- und 
Darlehnsgruppen an dem Pro­
gramm, das für mehr als 300 000 
Einzelpersonen Kredite in einem 
Gesamtvolumen von rund sechs 
Millionen Dollar vermittelte. 40 
Prozent der Kreditnehmer sind 
Frauen. Die durchschnittl i c h e 
Kreditsumme beträgt rund 200 Dol­
lar. Bisher wurden von den Gruppen 
Ersparnisse von rund 1,5 Millionen 
Dollar bei den Banken deponiert.

(INTER NAT1ONES)

Sie haben sich den Mann geteilt. 
Lourdes schnappte sich die Arsch- 

ken. Mercedes hat die Brust ab- 
-riegt. Und Emma nahm sich das 

Gemächte vor. Sie kam ganz gut 
damit zu Rande, sagt die Schauspie­
lerin und Schriftstellerin Emma 
Gohen, die aussieht wie die spani­
sche Antwort auf Juliette Gréco. 
Sie hat des Mannes bestes Stück 
aufregend, aber nicht schweini­
gelnd zum Thema gemacht. Für ei­
nen Sammelband erotischer Ge­
schichten, in denen spanische Auto­
rinnen sich jeweils einem männli- 
шшишшшшшшшшшпниишшш

fand, Senora Grandes senior je­
doch schlicht als „entsetzliche 
Sauerei".

Almudena, die mit zwanzig schon 
mal einen erotischen Roman be­
gann, aber nie vollendete („Gott 
sei Dank", sagt sie heute), hält 
Mamas Gram um die an den Sex­
teufel verlorene Tochter für ganz 
normal. „Diese Generation, von 
vierzig Jahren Franco-Diktatur ge­
prägt, kann einfach nicht anders." 
Und sie erinnert daran, daß noch 
in den siebziger Jahren, als der Dik­
tator langsam vergreiste, bei den

rin wohnt in einer Studentenbude 
am Rand von Barcelona. Die Haus­
tür ist selbstgestrichen, mit dicken 
Farbtränen dran. Im Flur stehen 
Fahrräder und Motorroller, hinten- 
raus ist ein winziges Gärtchen. Mer­
cedes wirkt nur von weitem wie 
ein Nympchen, nah besehen hat sie 
lustige, nußbraune Augen und ei­
nen energischen Mund. Obwohl die 
jüngste unter den spanischen Ero­
tik-Autorinnen, ist sie doch die Ve­
teranin: Für ihren Kurzgeschichten­
band „Leichte sittliche Verfehlun­
gen" erhielt sie schon 1986 als

Frauen fürs Frivole
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chen Körperteil literarisch an­
näherten. Als I-Punkt auf eine lite­
rarische Gattung, die in Spanien 
boomt wie in keinem Land Euro­
pas sonst.
( id das, obwohl auf dem Land 
aic Frauen noch mit schwarzen 
Tüchlein auf dem Kopf täglich die 
Heilige Messe besuchen, der coitus 
interruptus die geläufigste Emp­
fängnisverhütung ist und im offi­
ziellen Wörterbuch der spanischen 
Sprache so was wie0 Pimmel oder 
gar vögeln noch immer nicht auf­
taucht. Nirgendwo anders kämpfen 
gerade deswegen Frauen so ent­
schlossen gegen Bigotterie, Lust­
feindlichkeit und Prüderie. Mit al­
len Mitteln, Pornographie inbegrif­
fen.

„Meine Mutter wäre fast gestor­
ben, als sie ,Luiu* las", sagt Almu­
dena Grandes, der Auflagen-Star 
unter den Erotik-Schreiberinnen. 
Die Lektorin aus Madrid ist 31, hat 
einen fünfjährigen Sohn, einen ita­
lienischen Mann, ein pralles Dekol­
leté und eine kleine Lücke zwi­
schen den beiden oberen Schneide­
zähnen, was, wie der Volksmund 
weiß, auf erhöhte Sinnlichkeit schlie­
ßen läßt. Sie raucht ohne Unterlaß 
„Ducados", die schwärzeste von 
Spaniens schwarzen Zi&aretten, 
und wirft beim Reden mit der Hand, 
die die Zigarette nicht hält, ihre 
langen schwarzen Haare nach hin­
ten.

Rund 400 000 Exemplare ihres 
Erstlingsromans sind schon ver­
kauft, davon fast 100 000 in 
Deutschland. In acht Sprachen 
wurde „Lulu“ bisher übersetzt und 
vom spanischen Regisseur Bigas 
Luna verfilmt.

Daß Almudenas Mutter ein nach­
klimakterisches Beben erfaßte, als 
sie den Bestseller ihrer Tochter 
durchblätterte, verwundert nicht. 
Waren da doch Entjungferung, Lie­
besspiele zu dritt, schwule Orgien 
und Sadomaso-Partys in einer 
Sprache beschrieben, die zwar die 
internationale Literaturkritik mehr­
heitlich als „stimmige Prosa" emp-

damals populären, aus Italien im­
portierten Foto-Romanen Ansätze 
von Dekolletes oder entblößten 
Oberschenkeln wegretuschiert wur­
den, um die Sittsamkeit nicht in 
Gefahr zu bringen.

Oder daß die Spanier damals 
eine Tagesfahrt ins südfranzösi­
sche Perpignan unternehmen muß­
ten, wenn sie mit roten Ohren und 
trockener Kehle die „Stellen" aus 
Bergmans „Schweigen" oder, о 
Himmel, Bertoluccis „Letztem Tan­
go" im Kino sehen wollten.

Was einen erotischen Roman von 
einem Pornoheftchen unterscheide, 
sei in erster Linie, daß „nicht in je­
der Zeile eins der Tabu-Wörter 
auftaucht". Wobei ihr die kunstvolle 
Anwendung des Sexualjargons 
durchaus Spaß mache. „Das ist für 
mich ein Akt der Selbstbefreiung 
von einer verklemmten Vergangen­
heit."

Sie griff daher auch freudig zu, 
als des Mannes Glied für den 
Sammelband noch auf Bearbeitung 
wartete. „Ich beschreibe ein jun­
ges Mädchen, das sich mittels der 
Unzahl volkstümlicher, aber offi­
ziell verfemter Ausdrücke für den 
Penis ein Bild macht über Lust 
und Scheinheiligkeit der spani­
schen Gesellschaft. Eigentlich eher 
ein semantisches als ein eroti­
sches Stück." Einen Porno, sagt 
Emma Cohen, könne sie vielleicht 
schon anfangen, aber nie zu Ende 
bringen. „Nach dreißig Seiten wür­
de mich bleierne Langeweile befal­
len."

Dann entledigt sie sich — zwan­
zig Jahre Bühnenroutine — ihrer 
Jeans und ihrer Bluse, um für den 
Zeitschrift in einem duftigen, halb­
durchsichtigen Wallekleid vor und 
auf einem Gartentisch zu posieren, 
und ermahnt zwischendurch Yorkic 
und Mister, die Fotografin nicht 
zu verbellen.

Mercedes Abad hingegen posiert 
nicht, wenn sie in hautengen Jeans 
und einem schwarzen Korsett ohne 
Träger nachmittags um fünf 
Reporter empfängt. Die drei­
ßigjährige Gelegenheits к e 11 n e-

erste Frau den geschätzten Lite­
raturpreis „La Sonrisa Vertical", 
zu deutsch „Das vertikale Lächeln." 
Im April 1993 erschien die 10. Auf­
lage der „Verfehlungen“, die deut­
sche Übersetzung ist soeben erschie­
nen.

„Ich habe das Buch eigentlich nur 
geschrieben, um meine Mutter zu 
ärgern. Die ist so schrecklich reli­
giös", erzählt Mercedes, während 
ihr Freund, ein stiller Künstler mit 
lichtem Haar, Kaffee serviert. Ma­
ma war natürlich genauso ge­
schockt wie die von Almudena 
Grandes. Und übersah ebenso na­
türlich angesichts unerhörter Lie­
besspiele mit rouladenumwickelten 
Penissen oder Skorpionen auf dem 
Venushügel den skeptischen Hu­
mor, mit dem die Tochter die Aus­
schweifungen ihrer Phantasie be­
schrieb. Skepsis über die totale Be­
freiung der Sinne, so verständlich 
und berechtigt diese Befreiung 
nach Jahrzehnten verlogener Prü­
derie auch war. „Wir Frauen der 
jungen Generation sehen das 
Schreiben von Erotik nicht mehl 
als Vergangenheitsbewältigung oder 
Abrechnung", sagt Mercedes, „wir 
erleben Sexualität als etwas Selbst­
verständliches mit Vor- und Nach­
teilen, als etwas Unvollkommme- 
nes.“

Sie komme ganz hervorragend 
klar mit den immer noch herrschen­
den Macho-Meinungen, daß Frauen, 
die solche Schweinereien in die 
Maschine hämmerten, entweder fru­
strierte Jungfern seien, die sich 
auf diese Weise abreagieren müß­
ten, oder, Ansicht zwo, männerver­
schlingende Nymphomaninnen.

Im Vie/tel hier sei sie jetzt so ei­
ne Art Berühmtheit, der Schlach­
ter gebe ihr sogar Prominenten- 
Rabatt. „Nicht daß er mein Buch 
gelesen hat. Aber er hat mich zwei­
mal bei Fernsehdiskussionen gese­
hen."

In Zukunft aber wolle sie weg 
vom einschlägigen Sujet: „Mann 
ermüdet beim Schreiben unterhalb 
der Gürtellinie."

Teja FIEDLER

In der letzten Zeit treten die Frauen immer beharrlicher 
für ihre Rechte ein. Ihre Aktivität und Entschlossenheit 
sind manchmal derart hoch, daß sie einem beliebigen 
Mann Ehre machen.

Eine von diesem Schlag ist auch Fraue Gundi Lier, Di­
rektorin der Deutschen Abteilung der Internationalen 
Gesellschaft „Frieden durch Kultur“. Diese bekannte ge­
sellschaftliche Organisation ist für ihre Taten ' zur Festi­
gung der Freundschaft und des Einvernehmens zwischen 
den Völkern sowie für das Streben nadh Festigung des 
Weltfriedens bekannt. Frau Lier ist eine aktive Verfech­
terin all dieser Ideen.

Während ihres Besuchs in unserer Republik hat sie mit 
Interesse die Arbeit der Kasachischen Abteilung der Or­
ganisation „Frieden durch Kultur“ sowie die gesellschaft­
lichen Frauenorganisationen kennen gelernt. „Ich war 
erstaunt“, sagt Frau Gundi Lier, „wie >ehr in der letzten 
Zeit die Aktivität der Frauen der postsowjetischen Re­
publiken gestiegen ist. Aber sie haben außerdem noch vie­
les zu leisten“.

Unser Bild: Frau Gundi Lier, Direktorin der Deutschen 
Abteilung „Frieden durch Kultur".

Foto: Alexander Roshkow

Rezept der Woche Die kluge Frau
SALAT NACH 
MÜLLERART

Einige ungeschälte Zwiebeln 
10—15 Minuten lang in der Röhre 
backen, abkühlen lassen, schälen 
und in Scheiben scheiden, auf Tel­
ler legen und schichtweise gehackte 
Wahlnüsse, gehackte hartgekochte 
Eier und gewiegte Petersilie dar­
übergeben. Das Ganze salzen und 
mit Essig und Ol anmachen.

„VITAMIN"-VORSPEISE

Je 1 kg Möhrrüben und Zwiebeln

schälen und kleinscheiden und ge­
trennt in Ol anbraten. Dann mitein­
ander vermengen und einige Pfef­
ferkörner, Salz, Lorbeerblatt und 
andere Gewürze hinzufügen. Mit 
reichlich Tomatensaft übergießen 
und 20—30 Minuten lang dünsten. 
Die fertige Masse kann als selbstän­
dige Vorspeise, aber auch Öélag 
für Brötchen oder als Gemüsebeila­
ge für Fleisch- und Fischgerichte 
verwendet werden.

Hanne-Lore WIND

Lebt überwiegend in großen 
Städten. Offener Blick. Hohe Stirn, 
manchmal von Pony getarnt. La­
konische, konkrete, logische Spra­
che. Versteht alles. Oft sehr an­
ziehend. Hat keine Angst vor Män­
nern, wird eher von denen ge­
fürchtet. Wählt sich einen ruhigen, 
intelligenten Ehemann aus. Un­
terdrückt Gefühle mit Transquili- 
zern. Strebt kein berufliches Fort­
kommen an, bevorzugt verdeckte 
Formen nichtoffizieller Leitung. 
Genießt Vertrauen, weil sie es nicht 
mißbraucht. Liebt Kinder.

Eine wesentliche Besonderheit: 
Zugehörigkeit zum schwachen Ge­
schlecht! Mit der Arbeit wird sie

zum Beispiel glänzend fertig, er­
müdet aber. Spannt sich vor den 
Karren der Familie, murrt aber mit­
unter. Ist mit Männern befreundet, 
hat aber insgeheim für deren In­
teressen nicht viel übrig. Kann an­
dere Frauen nicht ertragen, obwohl 
sie manchmal gern mit ihnen 
schwatzt.

Ein typisches Laster: Unmäßig­
keit im Lernen. Wenn man nicht 
eingreift, kann sie es damit bis 
zum völligen Verlust des Sinnes 
für Realität treiben. Ist nur äußer­
lich unabhängig, möchte im Grun­
de ihres Herzen schwach und 
schutzbedürftig bleiben...

Alexander BORODIN

Spiegel der Seele
Es gibt Frauen, die haben ihn einfach und bleiben dabei. Andere 

lassen ihn sich verordnen. Einige probieren ständig neue aus, andere 
machen nach, wieder andere entdecken selbst welche. Aber fast alle 
halten ihn für zweitwichtigste Nebensache der Welt: den eigenen 

Lock. Bei ihm es wie mit Männern. Es gibt viele Gründe, einem ein­
zigen treu zu bleiben. Und mindestens ebensovlele, ihn öfter zu 
wechseln. So oder so gilt das Außere auch als Signal der inneren 
Haltung. Nach der Devise: Zeige mir, was du trägst, und ich sage 
dir, wer du bist, wie du dich fühlst und auf wen du es abgesehen hast.

Ob wie „Pretty Woman" mit 
Schafstiefeln bis zu den Oberschen­
keln oder die Sabine Christiansen 
im schlicht-eleganten Outfit „wor­
king girl" — hier geht es um die 
Eine-Million-Dollar-Frage: „Warum 
ziehen sich Frauen an, wie sie sich 
anziehen? Warum tragen einige 
Frauen immer dasselbe — und an­
dere alle paar Wochen ein komplett 
neues Styling? In Sachen „Look“ 
spalten sich die Frauen in vier Ty­
pen: erstens die Trendsetterin. Sie 
ist risikofreudig, mutig, erfindet ih­
ren Look jede Saison neu. Zwei­
tens: die Nachmacherin. Ihr ist 
egal, was sie anhalt — Hauptsache, 
sie liegt im Trend. Drittens die 
Angepaßte, die sich ihr Outfit vom 
Partner verpassen läßt. Ihr wichtig­
stes Ziel: ihm muß es gefallen. 
Und viertens die Immer-Gleiche. 
Sie hat früh ihren Stil gefunden. 
„Das ist mein Look, und dabei 
bleibe ich". Am liebsten ein Leben 
lang. Die Immer-Gleiche ist zu 
beneiden. Für sie ist der eigene 
Look eine Verbindung auf Lebens­
zeit. Frei nach dem Dandy-Prinzip, 
daß die unauffälligste Kleidung die 
vornehmste ist. Und die bequemste. 
Hanna, 28, Brokerin aus Hamburg, 
hat ihren Stil seit zehn Jahren 
nicht verändert: „Ich habe einfach 
keine Zeit, morgens erst mal eine 
Stunde vor dem Kleiderschrank zu 
meditieren, bevor ich zur Arbeit 
gehe. Mit Seidenbluse, klassischen 
Kostümen und Hoseanzügen fühle 
ich mich immer korrekt angezo­
gen". Frauen wie Hanna hat die 
Mode als Entscheidungshilfe den 
sogenannten Busineß-Look an die 
Seite gegeben. Egal, was man in 
der Eile aus dem Schrank zieht, 
alles paßt zusammen und die nüch­
terne Arbeitswelt. So was sieht nur 
dann richtig aus, wenn es richtig 
teuer ist? Paloma Picasso, eine 
der bekanntesten Vertreterinnen 
des Looks auf Lebenszeit, ist der 
Meinung: „Dazu braucht man wie­
der ein riesiges Bankkonto noch 
eine spezielle Ausbildung. Man muß 
nur wissen, lernen, was einem steht 
und was nicht". Dennoch, die Psy­
chologie sieht hinter dem immer­
gleichen Outfit der Karrierefrauen 
auch einige Schwachpunkte. Arndt 
Stein: „Wer sich äußerlich nie 
verändert, ist ein wenig phantasie­
los, hat keinen Mut, Risiken einzu­

gehen. Solche Menschen verlassen 
sich lieber auf das Gewohnte. Ge­
wohnheiten geben Sicherheit, sind 
Zeichen von Treue und Beständig­
keit. Die eintönige Busineß-Klei­
dung kann aber auch ein Hinweis 
auf mangelndes Selbstbewußt sein, 
das durch Uniformierung kaschiert 
werden soll“.

Ganz anders es der Trendsette­
rin, die ihren Look regelmäßig neu 
erfindet. Dode lebt nun mal von 
äußeren Einflüssen und der eige­
ne Look von der Fähigkeit, die Ein­
flüsse aufzunehmen und gleichzei­
tig das innere nach außen zu keh­
ren, wie Madonna es mit ihrem 
Korsett-Oberteil getan hat. Sie trug 
es einfach über der Nadelstreifen­
hose. Ein Look, der zu ihrem Ima­
ge paßt. Sie gehört zu den „Presti­
gepersönlichkeiten", wie der Sozio­
loge Rennee König jene Menschen 
nennt, die keinen Trend nachnah­
men, sondern ihnen machen. Ihre 
Wandlungen sind anderen Gesetzen 
unterworfen als denen der Durch­
schnittsfrau. Frauen wie Madonns 
müssen sich schon von Berufswe­
gen leisten, was andere nicht wa­
gen: „Sie fallen aus dem Rahmen 
und schaffen sich damit einen ho­
hen .Wiedererkemmungswert’". Sie 
haben das Klassenziel erreicht. Sie 
sehen nicht „wie“ jemand aus, sie 
sind wer. Immer wieder anders und 
immer wieder neu. Für sie ist Mo­
de das ideale Mittel zur Selbststel­
lung. Natürlich ist es nicht ßo, daß 
nur Schauspielerinnen und Sänge­
rinnen Renrs machen. Auch das 
Mädchen von nebenan kann Trend­
setterin sein. So wie 25jährige 
Stundentin Ines. Schon in der 
Schule fiel sie auf, war anders an­
gezogen als die Mitschüler, hatte 
immer etwas Eigenes. „Mal war 
es meine Frisur, mal die Leggings, 
die alle als lange Unterhosen ver­
spottete, oder das riesige Seiden­
tuch, das ich zusammengeknotet als 
Tasche benutzte. Immer glotzten 
mich alle an. Doch ein Paar Wo­
chen später gab es mindestens ein 
halbes Dutzend Mädchen, die auch 
damit rumliefen". „Frauen, die im­
mer anders sind und sein wollen, 
protestieren im Unterbewußtsein 
gegen irgendetwas", sagt der Psy­
chologe Arndt Stein.

Helene NEUFER

Miß Deutschland hat den Titel „Weltkönigin “ erobert

Das schönste und be­
zauberndste Mädchen unseres 
Planeten lebt in der BRD, 
und zwar in Ost-Berlin. Sie 
heißt Ines Kuba. Diese ein­
mütige Entscheidung traf die 
represenitati've internationale 
Jury von 30 Kennern der 
Frauenschönlheit nach den Er­
gebnissen des jüngst zu Ende 
gegangenen Weltwettbewerbs

um das Recht, den Titel 
„Weltkönigin,, zu tragen. Der 
2. und der 3. Platz unter den 
47 Bewerberinnen um den 
„Königsthron“, die in der 
österreäohischen Hauptstadt 
aus aller Welt zusammenkam 
men, fielen entsprechend 
„Miß Puerto-Rico“ und „Miß 
Albanien“ zu.

Zum Programm des Mehr­
kampf-Wettbewerbs gehörten

traditionelle Pflichtdiszipli­
nen, verbunden mit der De-, 
monstration von Grazie, Ele­
ganz und äußerem Charme in 
Nationaltracht, im Abend­
kleid und im Badeanzug. 
,JV\iß Deutschland“ hat ihre 
Aufgabe besser als alle an­
deren bewältigt.

(ITAR-TASS)
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Der Winter war In diesem Jahr 
sehr lang und schneereich. Nach 
jedem Schneefall schauten viele 
Stadteinwohner voll Besorgnis zum 
Gebirge hinaus: Naturkatastro­
phen — Schnee-, Schlamm- und 
Stelnlavlnen, Hochwasser ünd 
Überschwemmungen — hatte es 
auch bei geringeren Niederschlägen 
gegeben. Es ist nun genug Zelt 
verstrichen, um mehr oder weniger 
erleichtert aufzuatmen: Das Un­
glück ist vorüber, obwohl die Wet- 
terfritzen auch einen heißen Som­
mer versprechen.

Daß das Unglück vorüber Ist, 
haben wir alle nur zehn Menschen 
zu verdanken, die in der Kontroll- 
und Rettungsdienststelle „Schutz 
vor Murengängen“ bei der Pro­
duktionsverein i g u n g „Kassele- 
saschtschlta" tätig sind. Jeden Tag 
steigen die Rettungsinstrukteure in 
die Berge, um die besonders lavi- 
nengefährlichen Stellen zu kon­

Denk mol selwer nouch...
„Gun Tag. Jörg Wilhelmowitsch! 

Wege was hab Se mich herbestellt?" 
frougt dr Arweiter Zweiger.

„Gun Tag, mei Liewer", meent 
dr Werkhalleschef. „Ei, denk mol 
selwer bißje nouch, un du werscht 
schun selwer druf komme, wa­
rem."

„Doch wohl hätt Ihr mein Vrbes- 
serungsvorschlag aagnumme“, fraat 
n dr Zweiger.

„Oo! Du bistn kluger Kopp, 
Zweiger! Dein Vorschlag is werk- 
lich gut. Es is möglich, daß mr 
dein Verbesserungsvorschlag ounem- 
me. Awr net deswege hab ich dich 
eigelade zu mir.“

„Awr warem dann?“

„Ei, denk nor mol selwer 
nouch...“

„Ich wüßt net... Vielleicht hot dr 
Meister iwr mich geklagt? Ich 
hatt ihn gewarnt, er sollt den Lehr­
ling net nouch Wodka schicke. Es 
war doch in der Arweitszeit. Na, 
un deswege hab ich den Meister 
dorch die Wandzeitung gezouge. 
Ich hun wohl net recht?"

„Prachtmensch Zweiger! Ganz 
recht haste. Du bist operativ un 

trollieren und die sich angehäuften 
Scheemassen vorbeugungshal b e r 
abstürzen zu lassen. Bel einem be­
liebigen Unfall Im Gebirge führen 
sie Rettungsarbeiten durch. Ein 
jeder von ihnen hat ein beachtliches 
Dienstalter als Rettungsfachmann 
Im Hochgebirge aufzuweisen. Seuf­
zend gesteht der Leiter des Ret­
tungsdienstes Wladimir Tschuma­
kow: „Die Jungs arbeiten ja allein 
mit ihrem Enthusiasmus. Ihre Ar­
beitseffektivität läßt leider viel zu 
wünschen übrig. In erster Linie 
möchten wir auf folgendes Problem 
verweisen: Ganze Haufen von ört­
lichen wie auch angereisten, ja so­
gar ausländischen, begeben sich 
gruppenweise und einzeln gerade­
wegs In die Berge, ohne sich in un­
serer Dienststelle registrieren zu 
lassen. Dann aber, wenn jemand 
sich ein Bein bricht oder sich 
verirrt, kommt die ganze Gruppe 
von der Route ab und funkt um 
Hilfe. Und die Retter eilen hin, 

entschlösse. Du kritisierst, abgeseje 
vun dr Person... Awr net deswege 
hab ich dich herbestellt.“

„Awr warem dann?"
„Denk mol selwer bißje nouch...“
„Gewiß doch wege dem Erich Kar­

lowitsch... Awr sage Se doch sel­
ber, Jörg Wilhelmowitsch, wie soll 
mr do net eigreife? In dr Werkhalle 
bei uns arweite viele Weibsleit un 
Mäderjen, un dr Erich Karlowitsch 
schimpft dr ganze Tag wien Schu­
ster, der gebraucht so schrecklich 
garstige -Worte, do werre die Män­
ner rot drvor..."

„Ja, ja. Net vrgewens hatte mr 
dich, Zweiger, uf die Fortbildungs­
kurse gschickt, net vrgewens! Guck 
nor mol dou, wie du dich fortgebil­
det hast! Na. was awr den Erich 
Karlowitsch angehl, des laß nor mol 
mich selwer entscheide. Der Erich 
Karlowitsch is mein Stellvertreter 
un net deiner! Vrstanne?! Net des­
wege hab ich dich zu mir eigela­
de...“

„Awr warem denn?"

„Is des wohl so schwer zu rou­
te? Denk nor mol bißje nouch, un 
du werschts schun finne...“

„Vielleicht isn Brief vun dr 
Volkskontrolle eigetroffe? Ich hat 

wohl wissend, daß sie dafür nichts 
bekommen werden, denn Versiche­
rungsverträge wurden nicht abge­
schlossen. Zu diesen Arbeiten wur­
den mal auch ehrenamtliche Retter 
herangezogen, die dafür nicht nur 
entlohnt, sondern auch in ihrer 
Hauptdienststelle getadelt wurden. 
Denn niemand kann voraussagen, 
wie lange die Suche der Ge­
schädigten dauern werde. Es Ist 
Zelt, eindeutige Beschlüsse über al­
le Fragen des Kontroll- und Ret­
tungsdienstes zu fassen. Jawohl, 
unser Gebirge, vielleicht das schön­
ste In der Welt, lockt viele Men­
schen an. Es duldet jedoch kein 
leichtsinniges Verhalten sich ge­
genüber.

UNSER BILD: Die Rettungsin­
strukteure Alexej Iwanow, Wladi­
mir Rodionow, Valerl Petrow und 
der Oberinstrukteur Juri Korsha- 
tschnikow (v.l.n.r.).

Text und Foto: KasTAG 

doch wege dem schlechte Dach am 
Lagerraum gschriewe. Do regets 
iwerall dorch, un die teire Sache 
aus Metall vrruste dort wie ufm 
Müllhauwe.“

„Du bist aufmerksam, Zweiger. 
Du bemerkst alles in dr Wirtschaft. 
Awr net deswege hab ich dich ge- 
rufe, Zwefger.“

„Na, macht was ihr wollt, Jörg 
Wilhelmowitsch. ich kanns net 
route."

„Na, gut. Do will ich dich net 
weiter quäle, mein guter Freind. 
Mir haben uns heit mitm Erich Kar­
lowitsch ziemlich lang beroutschlagt 
un habe beschlösse, dich zu ent­
lasse. Uns is vorgschlage, die Un­
kosten zu verringern un die ferti­
ge Produktion billiger herstelle. 
Mir kenne unser Soll mit weniger 
Arbeitskräfte erfülle. Wir entlasse 
dich als iwrige Arbeitskraft... w po- 
rjadke sokrastschenja schtatow.“

„Wieso denn, Jörg Wilhelmo­
witsch? Ich hab doch immer mein 
Plan erfüllt! Immer iwer hunnert 
Prozent!"

„Denk nor mol bißje nouch, un 
dir werds klar, warum..."

Alex REMBES

Mater terra
Kein Stelnkofofl, 
blindlings 

vom Gravitationsgesetz 
getrieben, 
unsere Erde 
reicht hinaus 
In den Raum, 
umfangen vom Atem 
der Sonne.

Die Erde 
darf ich nicht 
verraten,

well Ich der Mutter 
Immer wieder bedarf, 
um Mensch zu sein.

Willst du
In einem Hause wohnen, 
wo die Mauern 
fliegender Staub 
der Dachstuhl
aus Wlndl

Alle Sonnen,
flammend, 
zwischen Orion, 
Andromeda 
wiegen das Leben 

nicht auf.

Hanns CIBULKA

Lachen ist gesund
..Wie geht es uns denn heu­

te?“ fragt der Arzt seine Pa­
tientin. „Ach schlecht, Herr 
Doktor. Ich habe noch nicht 
einmal Appetit auf des. was Sie 
mir verboten haben!...

*
„Warum bist du denn so gut 

aufgelegt, Bernd?" „Ich war 
beim Zahnarzt.“ „Und dann hast 
du so gute Laune?“ „Ja, er Ist 
nämlich In Urlaub und kommt 
erst in drei Wochen wieder!"

*
„Sie lügen“, sagt der Kom­

missar dem Verdächtigten ins 
Gesicht. „Nein, Ich war in den 
letzten drei Tagen Im Februar 
tatsächlich In Zünlchl" „Aha, da 
halben wir es schon. Die letzten 
drei Tage lm Februar gibt es 
doch igar nddhtl“

*
„Bernd, Jetzt rufe Ich zum 

viertenmal nach dir. Was soll 
nur aus dir mal werden, wenn 
du groß bist?" „Kellner, Ma- 
ml!“

*
Frau Müller verehrt Ihren 

Mann über alles. Sie sagt, er sei 
das Licht ihres Lebens. „Ach, 
dann verstehe ich auch, warum 
sie ihn nie ausgehen läßt!"

*
Der Ehemann findet abends 

auf dem Ktüchentlsch einen Zet­
tel seiner Frau: „Komme später, 
bin bei meiner Freundin.“ Dar­
auf murmelt er: „Das hätte ich 
mal schreiben sollen!“

*
Der Gast lm Lokal stochert 

wie wild auf seinem Teller her­
um. Der Ober stutzt: „Was ma­
chen Sie denn da?“ „Schnltze- 
Jagd!“

Werner THIELMANN

Sehen Sie sich diese brave Mann­
schaft an: Vorn der schöne Thomas 
Roßfeld, hinter Ihm der gutmütige 
Urs Turnherd, weiter der nette Da­
niel Neff, und jeder dort, der sein 
Stahlroß gerade besteigen will, ist 
Guido Rudolph. Er hat ein gewis­
ses Etwas an sich, und auch dieses 
Bild ist recht eigentlich wegen 
ihm entstanden. Allerdings pocht 
er nicht auf seine Führerschaft in 
dieser Sache. „Es war halt nur ein 
Vorschlag von wir", meint er.

Sein Vorschlag ging aber — sage 
und schreibe — dahin, eine Krad 
riartie von Almaty bis zur heimat- 
ichen Schweiz zu machen. Erken­

nen Sie unsere „Urals" auf dem 
Foto? Anscheinend waren die Jungs 
aus der Schweizer Firma ARGE BBL 
(der Auftragnehmerin beim Bau ei­
nes Fünfsternhotels in Almaty) die 
ersten Ausländer, die die ihre neu­
gekauften Krafträder bei der hie­
sigen Verkehrspolizei (GAI) regi­
strieren ließen.

„Warum ausgerechnet die 
.Urals’?"

„Das sind starke, zuverlässige 
Kraftzeuge, die gerade Ihren Stra­
ßenverhältnissen angepaßt sind."

„So, Sie kennen unsere Straßen, 
wo waren Sie denn schon überall?“

„Vorläufig sind wir nicht auf 
Ihréfi Straßen gefahren, aber das 
macht uns nicht ein bißchen verle­
gen. Je mehr Schwierigkeiten, de­
sto besser, interessanter. Insge­
samt sind es von Almaty bis zu 
unserem Land 10 000 Kilometer. 
Wir haben vor, durch Kasachstan 
und Turkmenistan, weiter durch 
Iran und die Türkei bis Syrien zu 
fahren, dann übers Meer nach Grie­
chenland, weiter kommt Italien und 
dann das Zuhause. Das wird etwa 
einen Monat in Anspruch nehmen. 
Im August laufen unsere Verträge 
ab, und da wollen wir und diese 
einmalige Reisegelegenheiten nicht 
entgehen lassen."

Ich schau meine Gesprächspartner 
mit Interesse und einiger Besorgnis 
an. Denn es stellt sich heraus, daß 
sie in unseren mittelasiatischen 
Breiten zum erstenmal sind, daß sie 
gar nicht daran denken, jemand zu 
konsultieren oder einen Führer zu 
nehmen (Landkarten sollen genü­
gen!) und dazu auch nicht Rus­
sisch können. Allerdings hat sich 
Daniel jetzt dahintergemacht und 
erzielt gute Fortschritte. „Die Aben­
teuer sind viel spannender, wenn 
man die Sprache nicht beherrscht!“ 
beteuern die Männer mit einem Lä­
cheln. Ich ertappe mich bei dem 
Gedanken, daß ich sie durch Fragen 
gewissermaßen einzuschüchtern, ja 
von ihrem unbedachten Vorhaben 
fast abzubringen suche, sie aber re­
den nur beschwichtigend ein, es ge-

Vier Kradfahrer
und... eine Reiterin

be keinen Grund zur Befürchtung, 
alles sei halb so schlimm.

„Wenn Sie aber auf einmal über­
fallen werden? Nehmen Sie Waf­
fen mit?"

„Nein, keinesfalls!*
Guido erläutert mir mit Eifer, 

er habe mit einem Krad eine Menge 
Länder, übrigens auch Rußland, be­
reist, dazu einige davon — z. B. 
Israel, Ägypten — in den denkbar 
unruhigen Zeiten, und habe eins 
gut begriffen: In ihrer Mehrheit sei­
en die Menschen wohlwollend ge­
sinnt, und Mißgönnern könne man 
z. B. auch irn sonnigen wohlgeord­
neten Italien begegnen.

Aber alle einigten sich darauf, 
daß einfache Menschen, Nichtstädter; 
offener und gastfreundlicher seien. 
Nicht umsonst wird darum die Rei­
seroute der vier Tapferen haupt­
sächlich durch ländliche Gegenden, 
dazu in höher Erntezeit verlaufen. 
Essensvorräte wollen sie keine mit­
nehmen, indem sie zu Recht der 
Meinung sind, daß sie nicht hungrig 
bleiben werden!

Daniel erinnerte sich in diesem 
Zusammenhang an seine Reise zum 
Kaptschagaisee, wo er un^ sein 
Freund eine Angelpartie gemacht 
hatten, und brachte seine Verwun­
derung darüber zum Ausdruck, wie 
sehr sich das Leben der Einwoh­
ner Almatys, ja auch ihr Wesen, 
von denen der Provinzler unter­
scheidet. Er hatte sich unter den 
letzteren ruhig und wohl gefühlt.

Undfiöamit waren wir zur Er­
kenntnis gelangt, daß man Land 
und Leute nicht in der Hauptstadt 
lebend kennenlernen solle. Trotz­
dem fragte ich: „Wozu brauchen 
Sie eigentlich diese Reise?" Guido 
gab Bescheid:

„Ich bringe wenig Interesse der 
Gegenwart, dem Materiellen, son­
dern mehr dem Altertum, der Ge­
schichte entgegen. Außerdem bringt 
solch eine Fahrt neue, sehr ein­
schneidende Empfindungen mit sich, 
und eventuelle Gefahren bieten die 
Möglichkeit, sich selbst, seine Po­
tenzen, seine Mitmenschen zu prü­
fen. Wenn man täglich zwölf Stun­
den lang das Kraftrad auf holpri­
gen Straßen lenkt, ermüden die Ar­
me dann nicht weniger als nach der 
Arbeit mit dem Zuschlaghammer. 
Du mußt dann ihnen und dem gan­
zen Körper Ruhe gönnen, und dann 
tritt Entspannung ein, so, als falle 

erhitztes öl in kaltes Wasser. Das 
ist das Leben selbstl"

Guido ist natürlich kein Dutzend­
mensch. Seine Anwesenheit schließt 
schläfrige Ruhe und tägliches Einer­
lei um ihn herum vollkommen aus. 
Eine sehr enthusiastische Natur! 
Er brachte einen Schießbogen mit,, 
stellte Zielscheiben am Baugelände 
und frönt in der Mittagspause nun 
dem Bogenschießen. Sein persönli­
cher Rekord sind 560 Punkte von 
600. Mit Bogenschießen befaßt er 
sich zwei Jahre, bis dahin war Ka­
rate seine Leidenschaft. Prächtiger 
Bogen, Ausstattung und treffsiche­
res Schießen wurden von ihm in 
meiner Gegenwart demonstriert. 
Guido hatte in meinen Augen wohl 
eine stumme Frage gelesen, daher 
sagte er:

„Den Bogen nehme ich nicht 
mit. Er geht heim als Gepäck. Wir 
nehmen nur Filmkamera und Foto­
apparate."

Schließlich und endlich haben 
diese selbstsicheren Männer mich 
überzeugt, die bevorstehende Reise 
sei wirklich ein Glück. An Schwie­
rigkeiten waren sie, wie es sich 
zeigte, gewohnt, und ein Kraftrad 
ist in der Schweiz ein weitverbrei­
tetes, populäres Verkehrsmittel. 
Schaffen, sparen, Fahrzeug kaufen 
und nach Herzenslust herumreisen 
ist ein für sie übliches Lebenssche­
ma. Und auch Sie, liebe Landsleute, 
besonders im Bauwesen beschäftig­
te, könnten das Beispiel Ihrer Kol­
legen beherzigen und Ihr ehrlich 
verdientes Geld beispielsweise für ei­
ne ähnliche Reise durch die Schweiz 
ausgeben. Denn hierzulande kennen 
wir alles ja zur Genüge, leben dazu 
jeden Tag unter Extrembedingun­
gen, und da möchte man was Neues 
erleben. Deswegen mögen diese 
Jungs ihre Freude an der Rück­
kehr zur Natur haben, wir unserer­
seits möchten aber näher an die 
Annehmlichkeiten der Zivilisation 
heran. Und beide Seiten wären zu­
frieden: Eine Menge Eindrücke, 
neue Empfindungen. Das Leben ist 
voll Reize und Wunder!

Zuletzt sagten die braven Män­
ner mir folgendes: „Warum sollten 
wir uns fürchten, wenn eine Frau 
ganz allein, hoch zu Pferd, aus der 
Krim nach Almaty reist? Und dann 
geht sie noch weiter — in die Mon­
golei!"

Valentina DUDKOWA 
(Schluß folgt)

Und reichen diese Vorräte nloht, 
Ist es auch nicht weiter schlimm: 
Eine Hungersnot, die sich im Ge­
folge eines Krieges ergibt, kann 
man erklären und begreifen.

Wir wissen bereits, daß Sta­
lin gezwungen war, die Armeen 
der Zweiten Strategischen Staf­
fel noch 1941 In den Kampf zu 
führen, und dies ganz unabhän­
gig von Hitlers Aktionen, ganz 
einfach, weil In den westre- 
glonen des Landes kein Platz für 
eine Überwinterung dieser Ar­
meen war und well sie im Winter 
auch nirgendwo ein Übungsge­
lände besaßen. Und hier kommt 
nun ein weiterer Anlaß hinzu, 
der für Stalin den Kriegsbeginn 
im Jahre 1941 unvermeidlich 
werden ließ: Wenn er diese fünf 
Fronten, die sieben Armeen der 
Zweiten Strategischen Staffel 
und die drei NKWD-Armeen 
nicht in den Kampf führt, dann 
wird sich zu Beginn des Früh­
jahrs 1942 eine Situation erge­
ben, in der es nicht mehr mög­
lich ist, diese ganze Masse an 
Truppen zu ernähren.

Der einzige sowjetische Mar­
schall, dem Stalin völlig ver­
traute, B. M. Schaposcnnlkow, 
hatte bereits 1929 kategorisch 
die Auffassung vertreten, daß 
die Mobilisierung von Hundert­
tausenden und Millionen Men­
schen und deren untätiges Ver­
harren in der Grenzregion auf 
längere Dauer unmöglich sei. 
(Das Gehirn der Armee, Bd. 3, 
1929). Man hat wesentlich leich­
ter ein Heer während eines Krie­
ges unter Kontrolle, als Millionen 
mobilisierter bewaffneter Män­
ner, die vor Warten und Nichts­
tun vergehen. Und dann unter­
läßt man es obendrein noch, die­
se bewaffneten Menschen zu er­
nähren. Was ergibt das wohl? 
Als Stalin seine Fronten aufstell­
te, hatte er das ohnehin fragli­
che Gleichgewicht zwischen den 
gigantischen Armeen und der 
ausgelaugten, ruinierten Land­
wirtschaft zerstört. Danach war 
eine Situation des Alles oder 
Nichts entstanden, und bis 1942

(Fortsetzung. Anfang Nm. 1 
-18) 

abzuwarten war Stalin bereits 
nicht mehr möglich.

WIE HITLER STALINS 
KRIEG VEREITELTE

Man hatte uns restlos für einen 
Angriffskrieg vorbereitet. Und es 
war nicht unsere Schuld, (faß die 
Aggression nicht von uns ausge­
gangen war.

Generalmajor P. G. Grigoren- 
ko (Im Keller trifft man nur Rat­
ten, S. 138).

Viktor Suworow

Der Eisbrecher
Hitler in Stalins Kalkül

1.
Am 17. Juni 1945 führte eine 

Gruppe sowjetischer militärischer 
Untersuchungsrichter eine Ver­
nehmung der höchsten militäri­
schen Deutschland durch. Gene­
ralfeldmarschall W. Keitel: „Ich 
betone, daß alle von uns bis zum 
Frühjahr 1941 durchgeführten 
vorbereitenden Maßnahmen den 
Charakter reiner Verteidigungs­
vorkehrungen für den Fall eines 
Angriffs durch die Rote Armee 
trugen. Insofern kann man den 
ganzen Krieg lm Osten gewisser­
maßen einen Präventivkrieg nen­
nen... Wir beschlossen..., einem 
Angriff Sowjetrußlands zuvor- 
zukommen und durch einen Über­
raschungsangriff dessen Streit­
kräfte zu zerschlagen. Gegen 
Frühjahr 1941 kam Ich zu der 
festen Überzeugung, daß uns die 
starke Konzentrierung der rus­
sischen Truppen und deren nach­
folgender Angriff auf Deutsch­
land in strategischer und wirt­
schaftlicher Hinsicht In eine 
außerdordentllch kritische Lage 
bringen könnten... In den ersten 
Wochen hätte ein Angriff von 
selten Rußlands Deutschland In 
eine extrem ungünstige Situation 

versetzt. Unser Angriff war eine 
unmittelbare Folge dieser Bedro­
hung...“

Generaloberst A. Jodi, der 
Chefkonstrukteur der deutschen 
Kriegspläne, behauptete dasselbe. 
Die sowjetischen Untersuchungs­
richter waren energisch bemüht, 
Keitel und Jodi den Boden dieses 
Arguments zu entziehen. Doch 
das gelang nicht. Keitel 
und Jodi änderten Ihren 
Standpunkt nicht und wur­

den aufrgund des Urteils des 
sogenannten „Internationalen Ge­
richtshofs“ In Nürnberg zusam­
men mit den anderen „Haupt­
kriegsverbrechern“ gehängt. Ei­
ne der Hauptanklagen gegen sie 
lautete auf „Entfesselung eines 
nichtprovozierten Angriffskrie­
ges" gegen die Sowjetunion.

Seitdem sind viele Jahre ver­
gangen, und neue Zeugenaus­
sagen sind aufgetaucht. Mein 
Zeuge Ist Flottenadmiral der So­
wjetunion N. G. Kusnezow (1941 
Admiral, Volkskommissar für die 
Kriegsmarine der UdSSR, Mit­
glied des Zentralkomitees, Mit­
glied des Hauptquartiers des 
Oberkommandos seit dessen Grün­
dung). Und dies sind seine Aus­
sagen: „Für mich steht unstrittig 
das eine fest: I. W. Stalin hatte 
nicht nur die Möglichkeit eines 
Krieges mit Hitler-Deutschland 
nicht ausgeschlossen, er hielt ei­
nen solchen Krieg lm Gegenteil 
sogar... für unvermeidlich... I. W. 
Stalin hat diesen Krieg vorberei­
tet — seine Vorbereitung war 
umfassend und vielseitig —, und 
er ging dabej von den von Ihm 
selbst vorgegebenen... Fristen 
aus. Hitler zerstörte seine Be­

rechnungen.“ (Am Vorabend, S. 
321).

Der Admiral sagt uns vollkom­
men offen und klar, daß Stalin 
einen Krieg für unvermeidlich 
hielt und sich zielstrebig darauf 
vorbereitete. In diesen Krieg 
wollte Stalin Jedoch nicht In Re­
aktion auf einen von Deutschland 
ausgehenden Angriff eintreten, 
sondern zu einem Zeitpunkt, den 
er selbst wählen würde. Anders 
ausgedrückt: Stalin bereitete sich

darauf vor, als erster zuauschla- 
gen, das heißt, einen Angriff ge­
gen Deutschland zu führen, aber 
Hitler entschloß sich zu einem 
Präventivschlag und zerstörte da­
mit alle Pläne Stalins.

Admiral Kusnezow Ist ein hoch­
karätiger Zeuge. 1941 nahm er 
In der sowjetischen militärischen 
und politischen Hierarchie sogar 
eine noch höhere Position als 
Schukow ein. Kusnezow war 
Volkskommissar, Schukow dage­
gen nur Stellvertreter eines 
Volkskommissars: Kusnezow war 
Mitglied des Zentralkomitees, 
Schukow dagegen nur ZK-Kandl- 
dat.

Keiner unserer Memoiren­
schreiber nahm 1941 eine gleich 
hohe Stellung ein wie Kusne­
zow, und keiner Ist Stalin so ver­
traut gewesen wie er. Deshalb 
halte Ich Kusnezow für meinen 
wichtigsten Zeugen, nach Sta­
lin natürlich. Im übrigen stimmt 
das, was Kusnezow nach dem 
Krieg sagte, völlig mit dem über­
ein, was er schon vor dem Krie­
ge äußerte, wie beispielsweise 
1939 auf dem 18. Parteikon­
greß. Das war der Parteikongreß 
gewesen, der einen neuen Weg 

gewiesen hatte: Schluß mit dem 
Terror im eigenen Land und Ver­
lagerung des Terrors in die Nach­
barländer. „Das, was In der 
UdSSR geschaffen worden Ist, 
kann auch In anderen Ländern 
geschaffen werdenl“ Auf diesem 
Parteitag der „Sieger“, die be­
schlossen haben, nun „Befreier“ 
zu werden, Ist Kusnezows Rede 
vielleicht die aggressivste. Ge­
rade dank dieser Rede wird Kus­
nezow am Ende des Parteikon­
gresses Mitglied des Zentralko­
mitees, und zwar unter Umge­
hung des Status eines Kandida­
ten für dieses Amt, und er erhält 
den Posten eines Volkskommis­
sars.

Alles, was Kusnezow offen 
ausspricht, hat Stalin vlefle Jahre 
vor Ihm In seinen geheimen Re­
den gesagt. Alles, was Kusnezow 
sagt, wird durch die Hand­
lungsweise der Roten Armee und 
Flotte bestätigt. Und schließlich 
muß man Admiral Kusnezow lm 
vorliegenden Fall auch deshalb 
glauben, well sein Buch alle 
Freunde und Feinde gelesen ha­
ben, well es die politischen und 
militärischen Führer der So­
wjetunion gelesen haben, well es 
die Marschälle, Diplomaten, Histo­
riker, Generale und Admirale 
gelesen haben, well es die vor­
eingenommenen Freunde der 
UdSSR lm Ausland gelesen ha­
ben und keiner Jemals den Ver­
such unternommen hat, Kusne­
zows Worte In Abrede zu stellen!

Vergleichen wir seine Worte 
mit denen von Keitel.

Generalfeldmarschall W. Kei­
tel sagt, Deutschland habe kei­
nen Angriff gegen die Sowjet­
union vorbereitet, die Angriffs­
vorbereltungen habe die Sowjet­
union getroffen. Deutschland hat 
sich nur gegen eine unausweich­
liche Aggression verteidigt, als 
es seinen Präventivschlag führ­
te.

Flottenadmiral der Sowjetunion 
N. G. Kusnezow sagt dasselbe: 
Ja, die Sowjetunion hat sich auf 
den Krieg vorbereitet und hätte 
ihn unweigerlich begonnen, aber 
Hitler hat durch seinen Angriff 
diese Pläne vereitelt.

(Fortsetzung folgt)

Anzeige
Das Reisebüro „Sajachat,, 

bietet Reisen zu den Verwand­
ten nach Deutschland.

Hannover, Preis 515 DM + 
3 001 Tenge

Franikfurbam-Main, Preis 
620 DM+ 3001 Tenge

Unsere Adressen:

Karaganda, Jermekow-Stra- 
ße, 54;
Tel.: (8-3212)/58-06-36,

58-09-35

Temirtau, Metallurgen- 
Prospekt, 22/3,
Tel.: (8-235)/3-69-32

Объявление
Уважаемые дамы и господа! В 

результате изменений, произошед­
ших в последние годы, прерва­
лись традиционные связи со многи­
ми регионами, потребителями про­
дукции Латвии, в том числе и риж­
ского завода «Автоэлектропри­
бор». В настоящее время наше 
предприятие ищет партнеров «а 
востоке и западе, заинтересован­
ных в сотрудничестве с нами. Мы 
готовы подключить другие заводы 
Латвии к этому проекту, если у 
вас найдутся заинтересованные 
фирмы по оптовой торговле това­
рами из Латвии. В первую оче­
редь это могли-бы быть предприя­
тия, выпускающие бытовую элек­
тротехнику (кофемолки, утюги, ку­
хонные комбайны), посуду, рези­
новую обувь и т. д.

Бюро путешествий «САЯ- 
ХАТ»
предлагает поездки к родст­
венникам в Германию.

Ганновер, цена 515 ДМ+ 
3001 тенге

Франкфурт-на-Майне, це­
на 620 ДМ+3001 тенге

Наши адреса:
г. Караганда, ул. Ермеко- 

ва, 54, тел.: (8-3212)/ 
58-06-36, 
58-09-35

г. Темиртау, пр. Метал­
лургов, 22/3, тел.: (8-235)/ 
3-69-32

Перечень продукции, выпускаемой 
акционерным обществом «Авто­

электроприбор»:
1. Щитки приборов для автомо­

билей ЗИЛ, ЗАЗ, москвич.
2. Стекоочистителн для авто­

мобилей и тракторов.
3. Подрулевые переключатели 

для автомобилей ЗАЗ, ВАЗ, Мо­
сквич.

4. Датчики давлении масла.
5. Гибкие валы для различной 

техники.
6. Датчики уровня топлива раз­

личных модификаций.
7. Газовые пистолеты.
8. Замки накладные, врезные, 

мебельные.

Рижский завой 
«Автоэлектропрнбоп»

Казахстан

480044, Алма-Ата, 
пр. Жнбек Жолы, 50
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